




Wahrhafte Vorſtellung

Betragens,
welches

Sr. Königl. Majeſtat von Grosbritannien
als Churfurſt zu Braunſchweig und Luneburg,

Bey denen

in Teutſchland entſtandenen KriegesUnruhen
beobachtet haben.

Entgegen geſeit
der Schrift welche den Titel fuhret:

Das BetragenSr. Allerchriſtl. Maj. des Konigs von Frankreichs

entgegen geſtellet dem Betragen des Konigs

von Engelland, Churfurſten
zu Hannover.
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666 Betragen, welches Sr. Konigl. Maj, don
D

Ces” Groféritannien und Churfurſtl. Durchl. zu

Braunſchweig und Luneburg, bey denen gegenwartigen im

Teutſchen Reich entſtandenen Unruhen beobachtet haben,

iſt von der Beſchaffenheit, daß man wol nicht hatte er—
warten ſollen, daß die Cron Frankreich dabey zu gewin—

nen glauben konnte, wenn ſie das ihrige damit in Ver—

gleichung ſtellete. Jnzwiſchen iſt ſolches unternommen.

Die Schrift, welche der Franzoſiſche Hof unter der Auf—

ſchriſt: Das Betragen Sr. Allerchriſtlichen Maj.
des Konigs in Frankreich, entgegen geſtelt dem Be—

tragen des Konigs in Engelland, Churfurſten zu

A 2 Han—



4 Sß o SeHannover, in Anſehung derer gegenwartigen Reichs—

Umſtande und inſonderheit der auf Hannoveriſcher

Seite gebrochenen Cloſter-Sevenſchen Convention,

an das Licht treten laſſen, befindet ſich in jedermanns

Handen.

Man pat in dem Vorbericht deſſelben angemer—

ket (a), daß aus Maßigung, und um die Gemuther

nicht zu erbittern, mit deren Bekandmachung eine Zeit—

lang zuruckgehalten ſey. Die darin gebrauchte Schreib—

art iſt auch an vielen Orten demjenigen ſehr ungemas,

was gekronte Haupter, obgleich ſie im Kriege befangen

ſind, ſich einander ſchuldig bleiben. Die angefurte Grunde

ſelbſt, ſind hingegen dem wahren Verhaltnis der Sache

deſto mehr zu wieder, und werden daher die Wurkung ge—

wis nicht haben, die man ſich davon verſpricht.

Sr. Konigl. Majeſt. von Großbritannien achten

das Urtheil, welches die Welt uber die Handlungen der

grô-

(a) S. L



8 o 86 5groſten Monarchen fallet, und in folgenden Zeiten noch mit

mehrerer Freimuthigkeit fallen wird, zu hoch, als daß

Hochſt-Dieſelben ſolcher, die Grunde Jhres gerechten

Betragens verborgen ſeyn laſſen ſolten. Sie ergreiffen

alſo die Gelegenheit, welche die Cron Frankreich giebet,

um ſelbige nochmahls mit aller Maßigung jedermann vor

Augen legen zu laſſen. Die in das volle Licht geſtellete

Wahrheit hat eine Kraft zu uberzeugen, welche dieſelbe

nicht verliehret, wenn ſie gleich ohne Schminke und Hef—

tigkeit vorgetragen wird. Beſonders iſt in dem gegen—

wartigen Fall die bloſſe Erzehlung desjenigen, was geſche—

hen, hinreichend um zu zeigen, auf weſſen Seite die Ge—

rechtigkeit, und wer Schuld an dem vergoſſenen Blute

ſey, wovon bereits Strome gefloſſen ſind, und vielleicht

noch ferner flieſſen werden.

Die Zeiten, welche vor dem Achiſchen Frieden her- IT.
Urſprung

gegangen, find zu nahe, als daß fie bereits vergeſſen ſeyn der ge—

genwar—konnten. Die Cron Frankreich, welche, ohnerachtet der agen Un—

beſtandigen Kriege, fo Ludewig dev XII. Eudeimig der XIV. ruhen.

A 3 und



6 PS o Seund Ludewig dev XV. mit dem Teutſchen Reiche geführet;

ohnerachtet der Verwuſtungen, die ſie in ſolchen angerich—

tet, und der Provintzen, welche ſie ihm entzogen haben,

dennoch den Nahmen eines alten Freundes und Bundes

Verwandten des Reichs ſich beylegen zu konnen, glau—

Bet (a); die Cron Frankreich, fo ſich nicht entſiehet vor—

zugeben (b), daß der Ehrgeitz derjenigen Furſten, wel—

che das Haus Oeſterreich und Bourbon beſtandig

gegen einander aufgehetzt, die erſte Urſach ihrer Zwi—

ſtigkeiten und der Kriege geweſen, die ſchon lange Zeit

gantz Europa, und inſonderheit Teutſchland verwu—

ſteten: (c) ſuchte nach dem Tode Kayſer Carl des VL,

gewis ohne alle Verhetzung, derjenigen Uebermacht, welche

das

(a) Vorbericht S. VI.

(b) S. 7.
(c) Sr. Allerchriſtliche Majeſt. ſelbſt urtheilen anders. Je ne

dois pas omettre, ſchreibt der Preſident HENAULT in dem

Abregé de l’Hiftoire de France ad Ann. 1477. que
Louis XV. étant à Bruges en 1745. dit en voyant les Maunſſoleet

de Charles k Hlardi de Marie de Bourgogne „ruilu le berceau

de toutes nos guerres.»
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das beſtandige Augenmerk ihrer Abſichten iſt, ſich dadurch

ju bemeiſtern, daß die kander des Hauſes Oeſterreich un

ter die derſchiedene Furſten, welche einen Anſpruch daran

machten, dergeſtalt vertheilet wurden, daß keiner derſelben

ſich ihr ferner mit Nachdruk wiederſetzen konte. Sr. Konigl.

Majeſt. nahmen mit einer Großmuth, wovon die Geſchich—

te um ſo weniger ſchweigen wird, je ubler ſolche belohnet

iſt, die Parthey des von allen Seiten angefallenen und

verlaſſenen Hauſes Oeſterreich. Sie fochten vor ſolches in

eigener Perſon, und das Blut Jhrer Unterthanen, die

Schatze ihrer Crone, ja ſelbſt die gemachte wichtige Ero—

berungen, waren nicht zu theuer, um fie aufzuopfern, da-

mit dieſes Hans von dem ihm angedroheten Untergang ev-

rettet wurde. Der Erfolg lieget der Welt vor Augen.

Der Kaiſerin Konigin Majeft. traten zwar durch feierliche

Tractaten, des Konigs don Preuſſen Majeſt. das Her—

tzogthum Schleſien ab. Allein die groſſen Krieges-Heere,

welche Hochſt-Dieſelbe nach dermahlen in das Feld ſtellen,

zeigen zur Gnuge, wie das Haus Oeſterreich bey dem A—

chiſchen Frieden diejenige Macht behalten habe, die man

dem
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demſelben, zu Erhaltung des Gleichgewichts von Europa,

in dem Zutrauen, nothig erachtete, daß der Kaiſerin Ko—

nigin Majeſt. ſelbige nach dem ruhmwurdigen Exempel Leo—

pold des J. Joſeph des l und Carl des VI. zur Vertheidi.

gung der algemeinen Freiheit anwenden wurde.

Die Cron Frankreich wurde durch dieſen Vorgang

uberzeuget, wie wenig ſie jemahls ihre Abſichten zu errei—

chen hoffen konnte, fo lange Großbritannien durch ſein

Commerce die Krafte behielte, ſich ſolchen mit Nachdruk

zu wiederſetzen. Kaum mar alſo der Achiſche Friede ge—

ſchloſſen, als man die dadurch vereitelte Projecte auf eine

andere Weiſe auszufuhren ſuchte; in dieſer Abſicht die

Americaniſchen Handel anfing, und gegen den klaren

Buchſtaben des Utrechtſchen Friedens, die Engliſchen Co—

lonien in der neuen Welt von allen Seiten zu umringen,

mithin in die gefahrlichſte Umſtande zu ſetzen, und dadurch

der Freiheit Europens ihre vornehmſte Stutze zu entziehen,

ſich vornahm.

Es



æ@ o $æ 9
Es iſt hier der Ort und die Abſicht nicht, die Rechte

des Konigs in dieſen Streitigkeiten zu vertheidigens Sie

find der Welt hinlanglich vor Augen geleget. Nur Fan man

unangemerket nicht laſſen, daß die Sache der Cron Groß—

britannien, billig. die Sache aller derjenigen ſeyn ſolte, die

von der algemeinen Freiheit ihre eigene Unabhangigkeit er

warten muſſen. Man ſiehet leicht, wohin es tt und auf

fev Teutſchland fommen wurde, wenn die Cron Franckreich,

bey ihrer groſfen anda Macht;nden Meiſter zur See ſpie

len konte. n tnd cible
1

a b— uih 9
Der  Konig:hatte aherchrund gehabt, wenn er bey IT.

dieſen. Streitigkruten  aufi den Beiſtaind anderer Machte ges Bemu.
hung des

rechnet: hattelbAlllein ei modo weit davon entfernet, for. Konigs,
den Frie

che ohne Noth in ſelbige verwickeln zu wollen. Seine ganden in Eu—

ropa zuse Beſchaftigung gieng vleimehr dahin, den Flieden auf erhalten.

dem feſten Sande zu erhalten. ttntirin d >15, Weſt—
muunſter.

l
Tractat
vom 16.

Derienige muſte die Engliſche See-Macht wenig ken. Janua.
nen, welcher zweifeln wolte, daß ünter gottlichen Bki—

.7

B ſtand
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ſtand eur gluklicher Ausgang des abgezwungenen See-Krie—

ges zu exwarten geweſen mare, wenn ſelbiger gleich mit ei—

nem Land-Kriege nicht. verbunden: worden. Die Cron—

Engelland hatte daher nicht Urſach, den leztern zu veraulaſ—

ſen. Eben dieſe Umſtande machten aber: billig beſorgen,

daß die Cron Frankreich ganz anders gedachte. Sie ver

hehlte es auch nicht, und ihre Geſandte declarirten offent-

lich, daß ein Land-Krieg unvermeidlich ſey, und daß in

ſonderheit die Konigl. Teutſche Lande:uberfallen werden

ſolten. Ja man lies es hiebey nicht bewenden. Bexeits

im Jahr 1755. zogen ſich, qu einem ganz unwiederſprech—

lichen Beweis der fuhrenden Abfichten, Franzoſiſche Trup

pen an der Moſel und dent, Oben; Rheitt guſammen. (a)

Die Crone Frankreich Fan ohnmoglich vdrgeben, daß es

damit auf die Erhaltung des Friedens angeſehen geweſen.

RNiemand mogtenſich:?einfallen laſſen, ſie puKande ju Des,
uuruhigen. Jhre Zuruſtungen gieleten abſocullezn iauf die-

Neberziehung anderer ab.

„DerSH RS VAUT i ete3e

(a) Mercure Hiſtorique. 1755. Septembre P-A79; 281,
Noövenbre p.589.



35 o 66 11Der Konig wandte ſich bey dieſen Umſtanden zuerſt

an den Kaiſerl. Konigl. Hof, ſowol von wegen ſeiner

Crone, als wie Churfurſt. Der Kaiſerin Konigin Maj.

waren es, der die Sache am naheſten angehen ſolte. Als

Konig und Churfurſt erwarteten Sr. Konigl. Majeſt. von

derſelben eine Erinnernngider nicht lange verlaufenen Zeit,

umd die Erfullung der getroffenen. und von ihrer Seite. fo

treulich befolgten Bundniſſe; von des Kayſers Maj. aber,

konten Sie Anſonderheitials. Churfurſtuidasjenige fordern,

wozu Hochſt· Dieſelben  durch die Wahl:Copitulation ſich

verbindlich gemadht-Babens

Wielleicht warendie Hulfe des Wienerſchen Hofes

zu erhalten geweſen, wenn man ir die:genugſam geauſſerte

Abſichten. des Kaiſerl. Konigl. Miniſterii hatte hinein ge—

hen: wollen. Allein fo wenig dieſes dem Zweck gemas ar,

den der Konig hatte, Sriederund Ruhe in Europa zu er

halten; So ſehr glaubten Su Konigl. Majeſt. es der Ge—

rechtigkeit entgegen zu ſeyn. Es erfolgten daher von dem

Wienerſchen Dofedié kaltfinnigſten Antworten, diezden

B 2 neuen
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neuen Plan genugſam anzeigten, an dem gearbeitet wur—

‘De, und der don demjenigen, weit abgieng, dem das Oe—

ſterreichiſche Haus ſeine Erhaltung ſo oft zu danken gehabt

J hat.

IJn dieſen Umſtanden fandſſich Gelegenheit, mit Or.

Konigl. Majeſt. in Preuffen-pen Weſtmunſteriſchen Tractat

vom 16ten Fan. 1756. zu errichten. Beide Konige ſa—

ben ſolchen als ein ſicheres Mittel arr, die, Ruhe in Euro-

paq, und inſonderheit in Teutſchland, zu erholten. De

Cron Frankreich ward dadurchidie Hofnung vereitelt, die

fie ſich von einem Beiſtande Sr. Konigl. Majeſt. in Preuf

ſen bey ihren auf die Beunruhigung des Reichs abzielen—

den Abſichten machen mogen. Von dem Hofe zu Wien

vermuthete man dero Zeit noch nicht, daß.er ſo weit ge—

ben, und um ſeinen Zweck zu erreichen, ſich der Gefahr

ausſetzen werde, die von einer Verbindunganit Frankreich

unzertrennlich war. Was hatte man alſo mehr Urſach

zu erwarten, als daß die Cron Frankreich ein Vorhaben,

qu deſſen Unterſtutzung es ihr an: Bunbesgenoſſen fehlete,

fah—



mp o se 13fahren laſſen, und Teutſchland einer ſichern Ruhe genief

fen wurde?

Je uberzeugender dieſes alles iſt, um ſo ſchwacher

iſt auch dasjenige, mas in der Franzoſiſchen Schrift an-

gefuhret wird, um dem Weſtmunſteriſchen Tractat eine

ubele Farbe zu geben.

Es zeigte ſich nirgends ein Feind, ſagt man,

als der Tractat zu Weſtmunſter gemacht wurde (b).
Dieſes Vorgeben lauft gegen dasjenige, was der ganzen

Welt bekand iſt. Hatte denn Frankreich nicht bereits im

Jahre 1755. Truppen zuſammen gezogen, und drohete
es nicht die Konigl. Teutſche Lande qu uberfallen?

Der Konig von Großbritannien hatte Urſach,
heiſt es ferner (c), einen Krieg auf den Continent zu

wunſchen. Man ſchwachte dadurch die Franzoſiſche

-(b) S. 5. Su
(c) 10. rr.
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14 8 o 66Zuruſtungen zur See. Die Hannoveriſchen Trup—

pen erhielten Subſidien. Man ſuchte den Krieg zu
einem Religions-Kriege zu machen, um ſich des

Beiſtandes dev Proteſtantiſchen Furſten zu verſi—

chern. Die Hulfe des Konigs von Preuſſen erhielt
“man dadurch, daß man ihm ſchmeichelte, ſeine Lan-

der zum Nachtheile der Kaiſerin Konigin zu vergroſ—

ſern. Der Konig von Preuſſen hat ſelbſt in einem

offentlich ans Licht getretenen Schreiben dem Konig

von Großbritannien vorgeworfen, daß er Urſach an

den entſtandenen Kriege fev.

Wenn diejenige von denen beiden Machten Engel—

land und Frankreich, vor den Urheber des entffandenen

Landkrieges zu halten iſt, die Nutzen davon erwar—

ten konnte, ſo wird die unpartheiiſche Welt leicht urthei—

len mogen, wer ſolchen veranlaſſet hat. Daß die En—

gliſche See-Macht, der Franzoſiſchen nicht gewachſen ſey,

wenn nicht der Hof zu Verſailles abgehalten wird, -feine

Krafte zur See anzuwenden, davon wird man niemand

uber—



æ%S o 60 Isuberzeugen, der der Sache kundig iſt. Beide Machte muſ—

ſen bey einem entſtehenden Kandkriege, Subſidien geben;

und der Unterſcheid iſt nur der, daß Frankreich ſeine ei—

gene Landmacht dabey anwenden, und Eroberungen zu

machen hoffen kan.

Der Vorwurf, daß man denen Hannoverſchen Trup

pen Subſidien zuwenden wollen, iſt zwar gehaßig aber

zugleich ſehr ungegrundet. Der Konig hat die Koſten der

24
Campagne von 17*7. auüs dem Seinigen hergegeben,

und auſſer denen Heßiſchen in Engliſchen Sold ſtehenden

Truppen, Grosbritannien dazu nur 200 tauſend Pfund

beigetragen, welches, wie man leicht ermeſſen wird, ei—

nen ſehr geringen Theil der erforderlichen Ausgaben aus-

gemacht hat. Ware der Krieg zu vermeiden geweſen,

fo bedurften die Hannoverſchen Truppen keiner Subfi—

dien. Solten wohl Sr, Konigl. Majeſt. dieſelbe mit der

Gefahr haben erkaufen wollen, der ihre Lander ausgeſetzt

wurden, wenn eine Franzoſiſche Armee in das Teutſche

Reich einruckte?

Was
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Was die Evangeliſche von den Franzoſiſchen Ab——

ſichten zu erwarten haben, falt einem jeden in die. Au—

gen. Man ſagte alſo weiter nichts, als was hochſt ge
grundet iſt, wenn man dieſes denen Evangeliſchen Puiſ—

ſancen und Reichs-Standen zu bedenken gegeben Bat, Al—

lein fo wenig Sr. Konigl. Majeſt. einen Landkrieg ge-

wunſchet haben: So wenig iſt zu deſſen Erregung dieſer

Grund gebrauchet wordeu.

eo «+ti41244 axe ct 2 tu
Des Konigs von Preuſſen Majefti babensdie Urſa

chen, welche ſie genothiget, zu den Waffen zu greifen,

der Welt vor Augen geleget. Sienſind: von /der Beſchaf-

fenheit, daß man jeden unpartheiiſchen urtheilen taffen

fan, ob fie nicht einen Krieg zwiſchen Hochſt-Denenſel—

ben und dev Kaiſerin Konigin Majeſt. erregen konnen,

ohne daß Vergroſſerungs-Abſichten hinzugekommen. We

nigſtens wird man, es wohl Sr, Konigl. Majeſt. von Srof-:

britannien nicht zutrauen, daß Dieſelbe, da fie Jhre ei—

gene geheiligte Perſon, und das Blut und das Vermogen

ihrer Unterthanen zur Errettung des Hauſes Oeſterreichs

ange—
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angewand, die gegenwartige Unruhen veranlaſſet haben,

um dieſes Haus zu erniedrigen.

Das Konigl. Frauzoſiſche Miniſterium ſiehet wohl

ein, wie ſchwach ſeine vorgegebene Vermuthungen ſind.

Deswegen berufet es ſich endlich auf ein Schreiben, wel—

ches Sr. Konigl. Majeſt. von Preuſſen an des Konigs

Maieft. abgelaſſen haben ſollen (d). Allein man muß
einen ganzlichen Abgang tauglicher Beweisthumer einge—

ſtehen, indem man ſeine Zuflucht zu einem Briefe nimt,

der die Zeichen der Erdichtung an der Stirne fuhret, und

welcher allein dent boſen Herzen derer que zuſchreiben iſt, die

dergleichen Muffage durch gedungene Federn unterſchieben

laſſenr, und dem Publico auf dringen, damit in der Folge

davon Gebrauch gemacht werden konne.

Die in dem Weſtmunſterſchen Tractat enthal

tene Clauſul, keine fremde Truppen in Teutſchland

zu laſſen, fahret man fort, iſt gegen das Recht der

Stand) S. 12.
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chen; und fie mar vornemlich gegen Frankreich ge-

richtet. Dieſes Fonte kraft ſeiner Defenſiv-Tracta

ten, kraft der Garantie des Weſtphaliſchen Friedens,
jenen, im Fall eines Angrifs, Hulfe zuſchicken. Die

Verbindlichkeit, ſich ſolchen zu wiederſetzen, die

man uber ſich nahm, verkundigte einen ungerechten

Krieg (e).

Der zweite Articult des Weſtmunſterſchen Tractats

wirderleget dieſen Einwurf. Er redet von Truppen die

au Stohrung der Ruhe in Teutſchland rucken wurden.

Auf andere konnte man auch dero Zeit nicht denken.

Vorausſetzen, daß die Abſicht geweſen, Sachſen und Oe

ſterreich anzugreifen, und in Gefolg dieſer Clauſul einer

gerechten Hulfe (id tiederſetzen zu wollen, heiſt annehmen,

was zu erweiſen iſt, nimmer erwieſen werden kann, und

wovon das Gegentheil bereits gezeiget iſt.

Man
(e) Vorbericht S. 31. Betragen S. 5.
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Man hat, wird endlich eingeworfen, in dem zu

Weſtmunſter geſchloſſenen Tractat die Oeſterreichiſche

Micderlande von dev in Teutſchland zu errichtenden

Reutralitat ausgeſchloſſen. Dieſe Auslaſſung ver—

rath die Abſichten beider Hofe. Sie haben Frank—

reich dadurch locken wollen, ſelbige anzufallen, und

dadurch einen algemeinen Krieg zu erregen (F).

Die Urſach, warum der Tractat auf die Oeſterrei—

chiſche Niederlande nicht erſtrecket worden, iſt in dem des-

halben errichteten Separat Articul wortlich enthalten. Sr.

Konigl. Majeſt. in Preuſſen waren, nach dem Dresdner

Frieden, ſelbige zu garantiren nicht ſchuldig. Wie konte man

auch der Kaiſerin Konigin Majeſt. dieſe Garantie auf drin-

“gen, da ſelbige mehrmahlen bezeuget hatten, wie fie don Frank

reich nichts zu beſorgen habe? Stund es nicht in der Macht

Sr. Allerchriſtl. Majeſt. die Oeſterreichiſche Niederlande

ohnangefallen zu laſſen? Gab der Weſtmunſteriſchen Tra-

ctat

(f) S. 6. 9.



20 <S o 8ctat Jhnen eur Recht qu deren Ueberziehung? und waren

Se. Kouigl. Majeſt. von Großbritannien Schuld daran
geweſen, wenn ein ſo ungerechter Entſchluß gefaßt worden?

Unterdeſſen verſicherte dennoch jener Tractat, die Ruhe

dieſer Gegenden fo gut, als wenn fie nahmentlich darun—

ter begriffen waren. Die Cron Frankreich muſte natur—

licher. Weiſe Bedenken tragen, einen Krieg in den Nieder—

landen anzufangen, und dadurch zu einer Zeit, da ſie ſich

ihren eigenen Anfuhren nach Ce), son ihrem Bundes-Ver-

wandten verlaſſen ſahe, auch anbey in einem beſchwerlichen

See-Krieg verwickelt war, Oeſterreich, Holland und an-

dere Puiſſancen wieder ſich aufzubringen, die theils der er-

richteten Tractaten halber, theils ihres eigenen Jntereſſe we—

gen an dem Kriege ſolchenfals hatten Theil nehmen muſſen.

Das Betragen Sr. Konigl. Majeſt. von Grosbri—
tannien, bey Errichtung des Weſtmunſterſchen Tractats iſt

demnach untadelhaft, und derſelbe bleibet ein unwieder—

ſprechlicher Beweis der Bemuhung, welche Hochſt-Dieſel—

ben angewand haben, den Frieden in Europa zu erhalten.

Die(g) S.
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Die Cron Frankreich ergrif gant andere Maas-Re- IV.

Betragen
geln. Jhre anſehuliche Land-Macht machte dieſelbe glau- des Fran—

zoſiſchen
ben, daß ihr Vortheil erforderte, den Krieg auf dem Lan-Hoſes.

Tractatde qu fuhren. Die Konigl. Franzoſiſche Geſandten der vou Ver—
ſailleshehlten, wie bereits angemerket worden, ſolches nicht, vom iten

und die groſſen Krieges-Zuruſtungen, welche man veran—

ſtaltete, nebſt denen bereits im Jahr 1755. an der Mo—

ſel und OberRhein zuſammen gezogenen Truppen, find
davon gautz uberzeugende Beweisthumer.

Jhr gelung es auch hierin dergeſtalt, daß fie der Rais

ſerin Konigin Majeſt. bewegte, den Tractat, welcher den

1ten May.  1756. zuVerſailles unterzeichnet iſt,
einzugehen.

Die Abſichten, fo die Hofe zu Wien und Verſail—
les ben dieſer Berbindung hatten, und die Folgen, welche

man ſich don dem Siſtem verſprach, welches darauf ge-

bauet wurde, find leicht pu entdecken.

C3 Die
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ſen davor geſtraft wiſſen, daß er die Abhangigkeit, welche

man von allen Europaiſchen Puiſſancen fordert, zu entken—

nen ſich unterſtanden, und einen an ſich zwar unſchuldi—

gen, denen Franzoſiſchen Abſichten aber ungemaſſen Tractat

mit dem Konig geſchloſſen hatte.

Man meinte aber vornemlich durch die genommene

Maas-PRegeln, durch den Krieg, den man zu Lande fuh—

ven wolte, und durch die Ueberziehung der Konigl. Teut—

ſchen Provinzen, Se. Konigl. Majeft. don Grosbritan—
nien entweder zu einen ihrer Eroue nachtheiligen Frieden

zu bewegen, oder in deſſen Entſtehung, ſolche Abſichten

ausfuhren qu konnen, die den Umſturtz des Hauſes Han:

nover zur Folge haben ſolten.

Dieſes ſind keine bloſſe Muthmaſſungen. Es iſt das
Urtheil eines Mannes, den, ſeine Einſicht und das billige

Vertrauen, meldes die vereinigte Hofe gegen ihm hegten,

in den Stand ſetzten, die Wahrheit zu erfahren, und der

die
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und gantz untrieglichen Quellen ſchopfte,

Si elle (la Cour de Londres) ie ſe ſepare pas

du Roi de. Pruſſe ſchreibt der Graf von Flemming

den 2g9ten Jul. 1756. (a), en faiſant la paix
avec la France aux meilleurs conditions pof-
fibles cette derniere ira de Succés en Succés,

de Projet en Projet, qui pourroient à la
longue devenir funeſte à la Maifon d’ Han-

noure.
Der Hof zu Wien, der von Sr. Konigl. Najeſt. einen ſo

treuen Beiſtand genoſſen, der nach den feierlichſten Tracta

ten, die Konigl. kander zu vertheidigen ſchuldig var, ſetz

te ſich ſo wenig gegen die Ueberziehung derſelben, daß eben

dieſer Graf Flemming unterm 12ten Jun. 1756. von ihm

melden konte (b):

Jea) S. Memoire raifonné fur la Conduite des Cours de

Vienne de Saxe Anl. XX VIF.
tb) S. Konigl. Preuſ. Beantwortung der ſogenanten Anmerkun

gen uber die von Anbegin des gegenwartigen Krieges bis ane

pero
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Je crois même qu'on ne feroit pas faché, que

la France, pour embarafler. d'autant plus ce

Prince (le Roi de Pruſſe) envoyat ane Armée

de 60 mille hommes dans les Païs d’ Hannovre,

ce qui faciliteroit beaucoup leurs deſſeins.

Die Urſachen dieſer Geſinnung, und der Sr. Kolgl. Maj.

auf den Fall einer Ueberziehung verſagten Hulfe, zeigte eben

derſelbe ſeinem Hofe bereits unterm 1ten Man. 1756.

mithin an eben dem Tage, da der Verſailler Tractat un—

terzeichnet iſt, folgendermaſſen an (c):

I paroit clairement que depuis qu’elle (la
Cour de Vienne) ne peut avoir Je ‘Roi de2

Pruſſe pour l’objet de la guerre elle m'en
vent non plus courir les risques avec l’Angle-

terre contre la France, qui lui paroit un en-
nemi bien moins dangereux que le Roi de Prufje.

Watjrm

hero zum offentlichen. Druck gediehene Konigl. Preuſ. Krieges

Marifefte, Circularien und Menzoires Apl Me.

(c) Tbid: Ant Vire Le
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te, als den Konig von Preuſſen, das enthalt die Depeche

vom 9ten Jun. 1756.. (d) in folgenden Worten:

Cependant on me remarque que trop, qu’on

veut fe mettre an deſſus de toutes ces difficultés

qu'on ne fonge à rien, qu'à donner une au-

tre face aux affaires de Religion dans’ Em—-

pire à conquerir la Silefie,
und die Depeche voir 16ten eben deſſelben Monaths (e)

alſo:

Fe me perſuade de plus en plus, que les rafie-

xions que j'ai faites dans mes precedentes de-

peches fur tout dans celle du y. d. c. fe trou-

“vent fondées; je ne ſaurois quafi pas dou-

ter, que la Cour où je fuis, n' ait un projet
formé, qui. porte principalement far les deux

objets fuivant: favoir fur la Religion Ie
recouvrement de la Sileſie.

Die
(a) Ibid. Anl. IX.
(e) Ibid. Ant, XI. CU, D
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Die Art und Weiſe, wie man dieſes Vorhaben zu Stande

zu bringen vermeinte, beſchreibt er deutlich in dem ſehr merk—

wurdigen Schreiben vom 28ten Jul. 1756. (F) folgen-

der geſtalt:

On comprénd fort bien qu'il ef} neceſſaire de

pourſuivre. ſans interruption les meſures, qu'on

a deja commencées, afin de fe mettre dans les

circonſtances prefentes à deux de jeu en bon

état, que le Roi de Pruſſe fe trouve par la ob-

ligé pour foutenir fes armements les Aug-
mentations faites où à faire, de fe conſumer

à petit feu, ou pour prevenir cet inconve-

nient de fe luiſſer aller à une reſolution pre-

cipitée, c eſt preciſement IA, on il me
ſemble qu'on l'attend.

Aus dieſen Abſichten, durch dieſe Wege, iſt der in
Teutſchland entſtandene Krieg zu ſeinem Ausbruch geleitet

worden. Die Weit mag itzo urtheilen, ob Se. Konigl.

Majeſt.
(f) Memoire raifonné Anl. XXVIII.
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die Schuld davon beigeleget werden muß.

Das Betragen des Konigs iſt nach entſtandenen V.
AnfangKriege ſich wiederum vollig gleich, gerecht und unſchuldig des Krie—

geblieben. Hochſt-Dieſelbe hatten mit des Konigs von Do

Pohlen Majeſt. von je her in Freundſchaft und gutem Ver: des Koni—
ges das

nehmen gelebet. Sie wunſchten den Frieden, und ob Sie bey.

gleich des Konigs von Preuſſen Majeſt. weder anrathen

konten noch wolten, die nothigen Vertheidigungs-Mit—

tel zu verabſaumen, ſo hatten Sie dennoch Dieſelbe er—

ſucht, zu ſolchen nicht ohne die auſſerſte Noth zu ſchreiten.

Mit der Kayſerin Konigin Majeſt. waren Dieſelben in Friede.

Sie haben daher an den Ausbruch des Krieges zwiſchen

Preuſſen, Ocfterreidh. und Sachſen, fo wenig einigen Au—

theil genommen, als Jhnen ſolches von Sr. Konigl. Maj.

in Preuſſen angemuthet worden. Dieſes iſt mehrmalen,

inſonderheit dem Kaiſerl. Hofe, der Reichs-Verſamlung und

durch eigene Abſchickungen denen vornehmſten Teutſchen Ho

fen declariret. Chur-Braunſchweig trug bey der den 10.

D 2 Jan.
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Angebo—
tene Neu

tralitat.
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Jan. 1757. angeſtelten Comitial-Deliberationen lediglich

darauf an, daß das Reich die entſtandene Unruhen zu ver—

mitteln, und gutlich beizulegen ſuchen ſolte. Alle dieſe

Umſtande ſind weltkundig, und nimmer wird man nur den

geringſten Schritt, die mindeſte Handlung aufweiſen kon—

nen, woraus das Gegentheil erhellet.

Dev hinzugekommene Winter verhinderte die Cron

Frankreich bereits im Jahr 1756. ihre Truppen gegen Sr.

Konigl. Majeſt. Lande anrucken zu laſſen. Er erofnete a—

ber cite neue Scene, durch die Neutrnalitat, welche man

Hochſt-Denenſelben auboth. Man will daBjenige, was

deswegen vorgefommien, zuforderſt aus den Original-Ur—

kunden der Welt vorlegen, und demnachſt diejenige Folgen

daraus ziehen, welche die Sache ſelbſt an die Hand giebet.

Der Graf von Kaunitz erofnete den 4ten Jan. 1757
7 Ju

dem Konigl. und Churfurſtl. Abgeſandten von Steinberg,

wie er ihm einen Vortrag zu thun habe, den er nicht erwar

ten wurde. Die Kaiſerin Konigin Majeſt. hatten befohlen,

dem
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einhandigte) und dabey zu bezeugen, wie man eine Gegen.

Erklarung daruber bald moglichſt zu erhalten wunſche.

Das Memoire ſelbſt iſt in der Anlage N. J. abgedru—

cket. Man wird darin bemerken, daß bey der anerbotenen

Neutralitat zugleich gefordert ſey:

d'accorder à l’Imperatrice fès Allies toutes

les füretés, facilités conditions juſtes
raiſonnables qui doivent être une fuite de cet

engagement.

Nichts war naturlicher, als daß der Konig eine Erklarung

dieſer zweideutigen und allemahl nach Willkuhr auszulegen

den Worte begehrte. Er that ſolches in einer Antwort,

die der bisher von ihm als Churfurſt gefuhrten Sprache ge—

mas war, und worin mit derjenigen Freimuthigkeit und

Redlichkeit womit Sr. Majeſt. allemahl zu Werke gehen,

ihre Entſchlieſſung, die Franzoſiſchen Truppen abzuhalten,

ubrigens aber an dem Kriege keinen Theil zu nehmen, der—

geſtalt wiederholet ſind, daß die Verſicherung davon allein

D 3 hin—
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Dero und Jhrer Alliirten Lande unbeunruhiget zu laſſen, fals

ſie ſich als Churfurſt, in dieſen Krieg nicht miſchen wurden.

Der Konigl. Franzoſiſche Hof hat dieſe Erklarung der

von ihm heransgegebenen Schrift in einer Ueberſetzung bei—

gefuget (a), daher man ſie hier nicht von neuen abdrucken

laſſet.

Qu Wien wurde darauf vorlaufig geantwortet, daf man

deswegen mit der Cron Frankreich Abrede nehmen muſte.

Wahrender ſolcher Zeit unterzeichnete aber dieſer Hof, mit

dem Grafen d’Etrées eine Convention, vermoge welcher,

die Franzoſiſche Armee den 1oten Jul. fiber die Weſer gehen

ſolte. Dieſer Umſtand iſt durch das eigene Zeugnis des

beſagten Grafens auſſer Zweifel geſetzet (b).

(a) S. 77.
(b) Dés le Mois de Mars, j'avois figné à Vienne une Convention, ou

l’epoque de ce paſſage (über die Weſer) ctoit fixé au plutot au

10. Juillet. v. Eelairciſſemens, prefentés au Roi par
Mr. le, Marechal d’ Etrées. p.8.

Nun—
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redo, dem Konigl. Staats-Miniſter von Munchhauſen in

Londen, ſtatt einer Erklarung, einen Entwurf der zu entrich—

tenden Neutralitats-Convention zu. Man forderte darin

nicht allein den Durchzug. Der Konig ſolte ſeine Veſtun—

gen andern einraumen, ſeine Truppen weder vermehren noch

bei einander halten, ſoudern nach einer zu nehmenden Abre—

de verlegen, folglich in der That, Herr und Meiſter in ſei—

nem eigenen Lande und uber ſeine eigene Truppen zu ſeyn,

aufhoren, ja wurcklich entwafnet ſehn. Das Franzoſiſche

Miniſterium hat kein Bedenken gefunden, auch dieſen Auf—

ſatz, ſeiner Schrift (c) anzuhangen.

Was man ſich leicht vorſtellen konte; mas man nach

der von dem Grafen d’Etrées unterzeichneten Convention

ſuchen muſte; ſolches erfolgte. Der Konig brach eine Hand—

lung ab, die nur blos den Uebermuth der Hofe, die ſie ver—

anlaſſet hatten, zeigte.

Jetzo

(c) S.77-

mr
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was in der Schrift des Franzoſiſchen Hofes uber dieſen

Punct angefuhret iſt.

Man ſuchet zuforderſt den Konig bey ſeinen Bundes—

Verwandten verdachtig zu machen, indem vorgegeben wird,

daß derſelbe die Neutralitat ins geheim geſuchet ha—

be (d), auch ſelbige noch nachher annehmen wollen,

wenn die Franzoſiſche Armee, ſtatt durch die Konigl.

Lander zu gehen, uber Caſſel, Braunſchweig, Gotha

und Weimar marſchiret ware Ce). Der Verfaſſer
der Franzoſiſchen Schrift hat ſich ohne Zweifel, indem er

dieſes gegen alle Warheit niedergeſchrieben, nicht erinnert,

daß diejenige Antwort des Konigs, welche er ſelbſt ſeinem

Aufſatz beigefugt hat, das Gegentheil ſo von dem einen, wie

von dem andern dieſer beiden Vorwurfe zeiget. Der Konig

dankt darin vor dieſen Antrag, als vor einen nicht von Jhm,

ſondern von der Kaiſerin Konigin Majeſt. herruhrenden

Vorſchlag: Si(d) S. 17.

(e) S. 20. 22.
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Sa Maj. à appris heißt es, avec autant de plai-

fr que de reconnoiſſunce pour S. M. l’Impera-

trice Reine de Hongrie de Boheme, que S,
M.L& R. vouloit bien s'occuper des mojens

d’empecher que les Païs appartenans à Sa Maj.

Brit.en Allemagne ne fufjent enveloppeés dans

les troubles prefens.

Se. Konigl. Majeſt. declariren ferner

qu’ Elle nerſiſtoit dans la reſolution, de pren-

dre toutes les meſures capables, d’eloigner les

troupes étrangeres de fes puſſoſſiuns de leur
voifinage pour detourner plus efficacement le

danger qui peut les menacer.

Die Franzoſiſche Armee ware von der Nachbarſchaft der

Konigl. Lander nicht entfernet geblieben, wenn fie den Weg

genommen hatte, den man ihr vorgeſchlagen haben ſoll.

Nachdem dieſe Erklarung zu Wien abgegeben worden, kon—

te man keine fernere Antrage thun, bis eine Antwort erfol—

gete. Dieſe erhielt man erſt, mittelſt des Entwurfs der

E Con—
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Convention; und daß darauf die Handlung ſofort abgebro—

chen ſey, wird der Kaiſerl. Konigl. Hof nicht leugnen.

Der Franzoſiſche Hof begreift wol, daß dieſe Vor—
wurfe zu der Hauptſache nichts thun, daß es darauf ankom

me, ob der Konig ſchuldig geweſen, die Neutralitat, die

man ihm anboth, anzunehmen? Ob die Ausſchlagung der—

ſelben dasjenige, fo man gegen ſeine und ſeiner Alliirten Lan

der nachher ausgeubet hat, rechtfertiget? Und ob nicht viel—

mehr die angetragene Bedingungen ſelbſt ein deutlicher 2e

weis der ungerechten Abſichten ſind, die Frankreich gegen

ihn ausfuhren wolte? Man ſucht fie auch deswegen wurk—

lich zu entſchuldigen. Es geſchiehet aber mit Grunden,

deren Schwache leicht zu zeigen iſt.

Der Konig, heiſt es, mar ſchuldig, der Franzo—

ſiſchen Armee den Durchzug zu geſtatten (F). Sie

Fonte keinen andern Weg nehmen (g). Die Vedin-

gun
SDS

€f) SG. 21.22.

(g) S. 21. 22.
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gungen die man anboth, waren weder ſchimpflich noch

ungerecht, noch gefahrlich. Die Feſtung Hameln ſol—

te Rußland oder Dannemark anvertrauet werden(h).

Nichts iſt ungegrundeter, als daß Se. Konigl. Maj.

ſchuldig geweſen ſeyn ſolten, denen Franzoſiſchen Truppen

den Durchzug zu geſtatten.

Nach dem Natur- und Volker-Recht, deſſen ſich die

Stande des Reichs gegen auswartige Machte bedienen,

kann kein Staat den andern zwingen, ſein Krieges-Heer

durch deſſen Lande fuhren qu laſſen (i). Am wenigſten

Mag ein. Durchzug alsdenn gefordert werden, wenn derſel—

De Anlaß geben fônte, daß das Land ein Schauplaz des

Krieges wurde (1).

Ver—

{h) 6.20.
(i) vvrexnponrrr du Droit de la Nature des Gens

L. 3. C. 3. 4.
(K) PUFENDORFF c. J.
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fremde Volker in Teutſchland, obne Einwilligung der Stan—

de, fuhren (1). Selbſt in denen Fallen, da der Reichs—

Verfaſſung nach, ein Reichs-Stand den Durchzug zu ver—

ſtatten ſchuldig tft, muß ſelbiger ohne Gefahr und Schaden

desjenigen geſchehen, durch deſſen Lande er begehret wird (m).

Es muß daher (n) vor dem Durchziehen Caution gemacht

werden, daß der Herr des Krieges-Volks, es ohne Schaden,

in kleinen Partheien, mit Bezahlung des, was ſelbige erhal—

ten, durchfuhren wolle.

Man halte den Durchzug gegen dieſe Regeln, welcher

von dem Konig verlanget worden. Die Einfuhrung der

Franzoſiſchen Truppen iſt nimmer vom Reich bewilliget.

Die Cron Franckreich hatte auf den Reichs-Tag noch kurz

vorher bezeuget, wie ſie diejenige Rache vor gerecht halte,

wel
(1) Wahl-Capitulation Art, IV. J.

(m) Inſtrum. Pac. Weſtph. Art. 17. Ç$. 9.

(n) ReichsAbſchied von 1598. J1. 32.
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welche ſie wegen der Americaniſchen Handel an den Teutſchen

Staaten des Konigs ausuben konte (o). Nicht ſie, wolte

demſelben deswegen Sicherheit machen, ſondern ſie forderte

von ihm, daß er ſeine Feſtung andern einraumen, und ſich

entwafnen laſſen, mithin es ihren volligen Willkuhr uberlaf

ſen ſolte, ob ſie unter den Vorwand des Durchzuges, die vor

gerecht gehaltene Rache ausuben, und ſeine kLander bis auf

Kindes Kinder eben ſo gut verheeren wolte, als ſolches durch

den Krieg geſchehen konte.

Die bloße Forderung des Durchzuges bewies auch

genugſam, wie dieſes die Abſicht ſeny. Man darf nur

die Augen auf eine Land-Charte werfen, um uberzeuget zu

werden, daß der nachſte Weg aus Frankreich nach Sachſen

und Bohmen, wo der Schauplatz des Krieges war, keines—

weges durch die Teutſchen Lander des Konigs und ſeiner

Nachbaren gehe.

Es
Fo) Declaration du Roi T. C. delivrée à la Diete de

l'Empire par le Baron de Mackau du 20. Mars 1757.

E3
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diejenigen Bedingungen, die ſie von dem Konige forderte,

weder ſchimpflich noch ungerecht, noch gefahrlich findet.

Nach der Obergewalt die ſie ſich anmaſſet, glaubt dieſelbe,

alle andere Puiſſancen und Reichs-Stande muſten dasjeni—

ge, was ſie ihnen anmuthet, es ſey beſchaffen wie es wolle,

billig, gerecht und anſtandig achten. So zartlich ſie auf

ihre Ehre iſt: So viel Gleichzultigkeit fordert fie daruber

von andern. Aber dadurch wird die Sache ſelbſt nicht ge—

andert, noch bewurket, daß nicht jederman empfinde, wie

nichts ſchimpflicher, ungerechter und harter ſey, als daß

ein freyer Reichs-Stand von einer auswartigen Macht, in

ſeinem eigenen Lande, der ihm von Gott verliehenen Herr—

ſchaft beraubet und gleichſam entwafnet werden ſoll. Die

Stande des Reichs konnen inzwiſchen aus dieſem Beiſpiele

lernen, wie der Durchzug beſchaffen ſey, den die Cron

Frankreich als Garant des Weſtphaliſchen Friedens zu be—

gehren, mit Beifall des Hofes zu Wien, ſich berechtiget

halt. Die Nteichs-Stadt Eôln hat es ſchon in dieſem Krie—

ge erfahren. Und die Zeiten werden vielleicht, ehe man es

ver—
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vermuthet kommen, da auch diejenige es empfinden werden,

welche ihr Religions-Eifer, die empfangene Subſidien,

und andere Abſichten jetzo ruhig und gleichgultig bey den—

jenigen machen, was ihren Mit-Standen wiederfahret.

Man hoffet daß dasjenige, was bisher geſaget iſt,

hinreichet, um das Betragen des Konigs bey dem Neutra—

litats-Geſchaft mit demjenigen in Vergleichung zu ſtellen,

was die Eron Frankreich dabei beobachtet hat. Se. Konigl.

Majeſt. haben als Churfurſt die Verſicherung wiederholet,

ſo viel an ihnen war, den Frieden in Teutſchland zu erhalten.

Die Hofe zu Wien und Verſailles ſind von Anfang her mit

Zweideutigkeit dabey zu Werke gegangen. Sie haben wah—

render Unterhandlung eine Convention unterzeichnet, nach

welcher den 1oten Jul. die Franzoſiſche Armee in dem Chur—

furſtenthum ſeyn ſolte. Und die Bedingungen, welche ſie

darauf dem Konig vorgeſchlagen, ſind ſo ſchimpflich, hart

und ungerecht, daß ſie den feſten Entſchluß zeigten, der ge—

faſt war, mit Beiſetzung alles desjenigen was die Rechte er

forderten, die Konigl. Lander feindlich zu uberziehen.

Die
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Ueberzie—
huug der ſetzt. Man konte umſtandlich dasjenige vorlegen, was die
te Konigl. Lander dabey gefitten baben, Dem Bublico iſt ſol—

fu h ches aber nicht verborgen. Die abgebrante Vorſtadt zu

die Eigen- Celle; Die groſtentheils in einem ohne alle Urſach angezun—
ſchaft ei—
nes Ga- deten Feuer aufgegangene Stadt Hoya; So viel geplunder—
rants des
Weſt. te Stadte und Dorfer; Die faſt dem ganzen Lande gerau—
par bete Pferdes Die abfouragirte Felder; Die aber viele Mil—

Sribene fionen anfieigende Erpreſſungen; Die gegen die vornemſte

gerecit Bediente des Konigs begangene Unanftändigéeiten: werden

werden. das Andenken einer Ueberziehung bis auf die ſpateſte Zeiten

bringen, die ſo hart als ungerecht war.

Wenn die Cron Frankreich ihr Betragen vor der

Welt rechtfertigen wolte, ſo muſte ſie hinlangliche Urſachen

dieſes ihres in den Chur-Braunſchweigiſchen Landen aus—

geubten feindſeligen Verfahrens angeben. Man wird fer:

bige tn der herausgegebenen Vertheidigungs-Schrift nir—

gend finden.

Sie
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Sie berufet ſich zwar auf den Krieg mit Engel—

land (a), und die Thatlichkeiten, womit man dieſſeits den

Anfang gemacht haben ſoll (b). Allein von beiden geſchiehet

nur im Vorbeygehen Erwehnung. Sie ſiehet wohl ein,

daß es ein gegen die bekanteſte Regeln des Volker:Rechts

ſtreitender Satz ſey, dadurch dem teutſchen Reich ein faſt

ununterbrochener Krieg angekundiget wurde, wenn man

vorgeben wolte, daß die in deſſen Verband ſtehende Lander

ſo oft angefallen werden konten, als diejenigen Konige, wel—

che ſolche beſitzen, in Streitigkeiten verwickelt werden. Da-

fern die Anruckung einer zahlreichen Konigl. Franzoſiſchen

Armee gegen die hieſige Lande, nicht Krieges-Erklarung ge—

nug ſeyn ſoll: So wird man dennoch nicht leugnen konnen,

daß ehe die beiderſeitigen Truppen ſich einander ſo nahe ge—

weſen, daß Thatlichkeiten erfolgen knnen, der Marſchal

d’Etrées die in des Konigs Beſitz ſeyende, nachhero von der

Cron Frankreich gleichſam aus Obriſt-Richterlicher Gewalt,

dem Grafen ſo gar wiederum eingeraumte Grafſchaft Bent—

heim
(a) S. 17.

(v) S. 22. 23.
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Srits mit den Feindſeligkeiten der Anfang gemacht worden.

Nichts bleibt alſo ubrig, als die Eigenſchaft eines

Garants des Weſtphaliſchen Friedens, die man vor—

ſchutztt. Die Cron Frankreich, heiſtes, muß vermoge

derſelben, die Waffen gegen diejenige, die den Frieden

ſtohren, ſo wohl als gegen deren Helfer, ergreifen.

Gr. Konigl. Majeſt. in Preuſſen haben Chur Boh—

men und Chur Sachſen feindlich angefallen. Von
Chur Braunſchweig und denen mit ſelbigem einverſtan

denen Furſten, iſt dabey Beiſtand, und denen Reichs—

Schluſſen keine Folge geleiſtet. Sie mogen ſich alſo

nicht beſchweren, wenn ſie gleichfals feindlich uberzo—

gen worden (c).

Man pat ſich dieſes Grundes zwar hauptſachlich gegen

des Herrn Land-Grafen von Heſſen-Caſſel Durchl. be—

dienet. Allein da er der einzige iſt, welcher angefuhret

wor(c) Vorbericht S. XVII. u. f.
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worden, den feindlichen Ueberfall der Teutſchen Reichs—

Stande zu rechtfertigen; da ferner Sr. Konigl. Majeſt. von

Grosbritannien das Betragen Hochſtbeſagter Se. Durchl.

fur gerecht und ruhmwurdig halten, und deſſen Sache von

der Jhrigen nimmer trennen werden: ſo verdienet er, daß

man ihn beantworte.

Die Cron Frankreich ſetzet zum voraus, daß der König

von Preuſſen in dem Kriege mit der Kaiſerin Konigin Maj.

der angreifende Theil ſey, und keine hinreichende Urſachen

gehabt habe, die Waffen qu ſeiner Verthcidiqung zur Hand

zu nehmen. Man ſiehet leicht, wie viel ſich darauf ant—

worten laſſe, und daß die merkwurdige Depeche des Gra—

fen von Flemming vom 28ten Jul. 1756. (d) ganz ein

anders zeige. Da aber jetzo nicht von einer Rechtfertigung

Sr. Konigl. Majeſt. in Preuſſen die Frage iſt, als wozu

Dieſelben fremder Federn nicht bedurfen: So will man

bloſſerdings die Sache ſo nehmen, als wenn es mit jenem

Satze ſeine Richtigkeit hatte.

Zur
(d) Memoire raiſonnè Anl. XXVIII.

F 2
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Zur Erreichung des Zweks, den man alhier hat, iſt

es alſo hinlanglich, zwo Anmerkungen zu machen, welche

die Nichtigkeit des gegentheiligen Vorwands in das vollige

Licht ſetzen.

Zuforderſt iſt es ſchlechterdings falſch, daß der Konig

als Churfurſt, oder die mit ihm verbundene Reichs-Stande,

zu der Zeit, da ihre Cande uberzogen worden, an dem Krie—

ge zwiſchen Sr. Konigl. Majeſt. in Preuſſen und dem

Hauſe Oeſterreich Theil genommen. Er hat ſich vielmehr

mehrmahlen erklaret, wie ſolches ſeinen Abſicht nicht, ſon—

dern er nur die Einruckung fremder ſeine Grenzen drohender

Truppen zu behindern gemeinet ſey. Alle Schritte, wel—

che derſelbe gethan, und alle genommene Maas-Regeln wa—

ren dieſem Entſchluß gemas eingerichtet. Nimmer wird man

das mindeſte beibringen, woraus das Gegentheil erhellet.

Der Konig und die mit ihm verbundene Furſten rich—

teten freilich bey denen den 10ten Jan. auf den Reichs-Tag

angeſtelten Berathſchlagungen ihre Stimmen auf eine gutli—

che
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Theil genommen, die von andern beliebet ſind. Allein der

Weſtphaliſche Friede will wortlich, daß man die Gute ver—

ſuchen ſolle, ehe von denen Garants deſſelben zu den Waf—

fen gegriffen wird (e). Er verſichert denen Standen des

Reichs, eine vollige Freiheit, in Abgebung ihrer Stim—

men (f), und verſchiebet die Frage, wiefern deren Mehr—

heit in Collecten-Sadhen, folglich bey denen behuf Fuhrung

eines Krieges, nothigen Bewilligungen, gelten ſolle, zu

einer Reichstaglichen Vereinigung (g). Die Cron Frank—

reich, wenn ſie den Nahmen eines Garants dieſes Friedens

verdienen will, hatte alſo denen demſelben gemaſſen Mitteln

beitreten muſſen, die der Konig in Vorſchlag gebracht hat.

Statt deſſen maſſet fie ſich das Recht an, die Reichs-Schluß

ſe zu exequiren, welches ihr nirgend mitgetheilet iſt, und

ubet eine mehrere Gewalt in Teutſchland aus, als dem Kai—

ſer ſelbſt darin zuſtehet.

Zur(e) Inſtrum. Pac. Monaſt. 6. 115. 116.
(F) Ibid. 6. 63.
(g) Inſtrum. Pac. Osnabr. Art. 5. 2.

53
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antwortlich die Garantie des Weſtphaliſchen Friedens von

der Cron Frankreich misbrauchet worden, als zweitens

das Betragen, welches ſie in den Chur-Braunſchweigiſchen

Landern zu der Zeit beobachtet hat, da fie in ſelbigen den

Meiſter ſpielete. Konnte jemand daran zweifeln, mie ihre

Abſicht blos dahin gegangen, ſich an den Konig der Ameri—

caniſchen Handel halber zu rachen, deſſen, und der mit ihm

verbundenen Evaugeliſchen Reichs-Stande Lande bis auf

das auſerſte auszuſaugen, und ihnen dadurch die Krafte zu

entziehen, ſich zur Vertheidigung der Religion und Teut—

ſchen Freiheit auzuwenden: So wurde wenigſtens dieſes

Betragen dergleichen Zweifel ganzlich hinwegnehmen. Kaum

woaren die Konigl. Franzoſiſche Truppen in die Hannoverſche

kander gerucket, als man in ſelbigen nicht etwa Contributio-

nes ausſchrieb, ſondern eine vollige Regierung derſelben an—

ordnete, und ſie mit Heeren der zu dieſem Ende zum voraus

mitgebrachten Bedienten uberſchwemmete. Die kander

horten auf, kander ihres Herrn qu ſeyn. Sie hieſſen in al

len herausgelaſſenen Patenten des Pais conquis de S. M.

T. C.
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digungs. Eid. Dem Konigl. Miniſterio wurde angezeiget, daß

vermoge einer zwiſchen der Kaiſerin Konigin Maj. und der

Cron Frankreich zum voraus errichteten Convention, dieſe

die Einkunfte des Landes unter ſich theilen wurden. Das

gantze Churfurſtenthum, les Pais conquis à conque-

rir ſur le Roi Electeur de Hannovre iſt einem Burger

in Paris verpachtet, und ſolches tm Lande durch ein offent—

lich Patent bekand gemacht. Wer vorgeben wolte, daß

dieſes rechtmaßige Befugniſſe eines Garants des Weſtpha

liſchen Friedens waren, daß man dabey keine andere Ab—

ſicht gehegt habe, alé die Reichs-Gefetze zur Execution zu

bringen, und des Konigs von Pohlen Majeſt. zu dem Beſitz

des Churfurſtenthums Sachſens wiederum zu verhelfen,

der muſte die Empfindungen verleugnen, die offenbare

Warheiten auch in den Hertzen partheiiſcher Menſchen her—

vorbringen.

Allein man halt ſich zu lange bey Wiederlegung eines

Vorwandes auf, deſſen Nichtigkeit einem jeden in die Augen

leuch
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dem Churfurſtenthum war, zu gebrauchen aufgehoret, und

durch ihr Betragen, da ihr der Konig als Churfurſt den

Frieden anboth, am deutlichſten wiederleget hat. Man

will ſich daher wieder zu dem Fortgange des Franzoſiſchen

Verfahrens gegen Sr. Konigl. Majeſt., und nunmehr zu der

Cloſter Sevenſchen Convention, und denen daher genom—

menen Vorwurfen wenden.

VIII. Wenn man dasjenige.lieſet, was der Franzoſiſche Hof
a in der herausgegebenen Schrift von felbiger anfübret: So

ſche Con- ſolte man glauben, daß er nirgend mehr Recht babe, als in
vention.

Das Ve dieſem Punct. Und dennoch iſt niemahls etwas weniger
tragen
des Kö. zu rechtfertigen geweſen, als ſein dabey gefuhrtes Betragen.
nigs da
bey, iſt So wie hingegen das Betragen Sr. Konigl. Maj. von Gros—
vollig gerecht und britannien auch hier frey don allen gegrundeten Vorwurfen iſt.

untadel—
haft—

Um dieſes zu zeigen, wil man den Weg einſchlagen,

der die Warheit am richtigſten in das Licht ſtellet. Es ſoll

zuforderſt das. Factum in ſeinen gehorigen Zuſammenhange

der
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der Gegenſeite gemachte Einwurfe beantwortet werden.

Nach demjenigen, was bey Haſtenbeck den 26. Jun.

1757. zwiſchen zwey an Starke ſehr ungleichen Armeen und

dennoch, wie die Welt es aus dem eigenen Geſtandnis der

Franzoſiſchen Generale, weis, mit einem bis zu der dieſſei—

tigen Zuruckziehung gedaureten hochſt zweifelhaften Gluck,

vorgefallen war, muſte die unter Befehl Sr. Konigl. Hoheit

des Herzogs von Cumberland ſtehende Armee, der ihr an

Anzahl weit uberlegenen feindlichen Macht weichen. Der

groſte Theil der Konigl. Teutſchen kander kam, mit den Def:

ſiſchen und Braunſchweigſchen, in die Gewalt des Feindes,

der ſie die Trubſalen des Krieges in voller Maſſe empfinden

lies. Man ſchutzte dabey noch immer vor, alles dieſes ge—

ſchehe deswegen, weil der Konig ſeinen Teutſchen Landern

und Bundes-Verwandten die Ruhe nicht angedeihen laſſen

wolte, die man ihnen gern gonnete. Der Konig faſte alſo

den Entſchluß, der Kaiſerin Konigin Majeſt., und der Cron

Frankreich als Churfurſt, Friedens-Antrage thun zu laſſen.

G Se.
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fre fruchtlos verſuchet, um die Franzoſiſche Truppen abzu—

halten. Die Noth und das Leiden Jhrer getreueſten Unter—

thanen ruhrten Jhr landesvaterliches Hertz, und Sie nah—

men den aufrichtigſten Antheil an den Bedruck, dem Dero

Bundesgenoſſen unterworfen waren. Hochſt Dieſelbe erbos

ten ſich alſo, zu verſprechen, daß Sie an denen in Teutſchland

entſtandenen Unruhen, auch kunftighin als Churfurſt, kei—

nen Theil nehmen, und die in dieſer letzten Eigenſchaft zu—

fammen gezogene Armee, nicht ferner zuſammen halten wol—

ten, wenn man ihre teutſche und ihrer geſamten Allürten

£ander, der Laſt des Krieges vollig entheben wurde. Die—

fe Erklarung erſchopfte alles, was beide Hofe gefordert hat—

ten, und ſie konnte, inſonderheit von der Cron Frankreich

nicht ausgeſchlagen werden, wenn ſelbige nicht die bisher ge

furte Sprache gantzlich andern, und in Teutſchland Conque

ten machen, oder wieder alle Rechte, wegen des mit der

Eron Engelland fuhrenden Krieges, die mit dem Teutſchen

Reich vereinigte an ſolchen Streitigkeiten nicht den mindeſten

Theil nehmende Hannoverſche Chur-kande verheeren wolte.

Auf
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Auf dieſen Antrag mar eine endliche Antwort von bei—

den Hofen noch nicht erfolget, und man wuſte vielmehr, daß

der Kaiſerl. Konigl. Hof dem Abgeſandten von Steinberg

verſichern laſſen, daß er ſofort nach der erſten Erofnung, dem

Grafen von Stahrenberg aufgegeben hatte, den Antrag zu

unterſtutzen, als des Herzogs von Cumberland Konigl. Ho

heit, unter Vermittelung des Grafen von Lynar, mit dem

Marſchall Herzog von Richelieu, wegen eines Maffen-Still-

ſtandes in Unterhandlung traten, und ſolche den 8. und IO.

Septembr. zu Ende brachten. Er iſt ſamt denen Articles

feparés derFranzoſiſchen Schrift beigefuget. Der weſentliche

Jnhalt deſſelben beſtehet darin, daß die Feindſeligkeiten auf—

horen, die Auriliair-Eruppen in ihre kander zuruck gehen, die

Konigl. Volker in einem beſtimmten Theil der Konigl. Lander

verlegt werden, die Franzoſiſche Truppen aber in demubrigen

Theil des Landes jusqu’ à une conciliation definitive

verbleiben ſolten. Von den beſondern Articeln iſt hier nur

derjenige anzumerken, welcher feſt ſetzet, daß die fremde Trup

pen, ſo in ihre Heimath zuruck giengen, daſelbſt keinesweges

als Krieges-Gefangene angeſehen werden ſolten.

G 2 Wer
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ſiehet, wird ſofort ihren Zweck und Eigenſchaft warnehmen.

Sie iſt ein Waffen-Stillſtand, ein Arrangement militaire.

Go nennet fie das Franzoſiſche Miniſterium ſelbſt Ça).

Sie ſolte die Zeit verſchaffen, daß man das Ende der von

dem Konige als Churfurſten angefangenen Friedens- Hand

lung, worauf die Gegenſeite ſich bald zu erklaren vermogte,

abwarten konnte. Deswegen wurde nicht hinzugeſetzet, wie

lange fie dauren ſolte.

Es erhellet dieſes 1) aus der Art, mie die Conven-

tion geſchloſſen worden. Sie iſt von den Generals der bei—

den Armeen gemacht, die beide einer Ratifieation ihrer Hofe

nicht zu bedurfen glaubten. Auf dieſe Weiſe konte wohl ein

Waffen-Stillſtand, der einige Zeit dauren ſolte, beliebet

werden. Niemand wird aber wohl daran zweifeln, daß,

wenn man einen ſolchen Tractat machen wollen, wodurch

die Lander des Koniges auf eine geraume Zeit mithin bis zu

der

(a) S. 25. 26. 48. 65.
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ſolten, deſſen Ratification nothig geweſen ware, maſſen

die Gewalt eines Feld-Herrn ſo weit nicht gehet (b).

Es erhellet dieſe Abſicht, dieſe Natur der Convention

2) aus demjenigen, was dieſſeitig wahrender und gleich nach

der Handlung geſchehen. Nicht nur die denen Konigl. Ge—

ſandten ertheilte Jnſtruetiones, ſondern ſolche Briefe, legen

die gehegte Abſicht vor Augen, deren Originale in den Han—

den reſpectabler Miniſter find, welche ſich des Werks mit un—

terzogen haben. Jn der erſten Note, die des Herrn Herzogs

von Cumberland Konigl. Hoheit, dem Grafen don kynar zuge

ſtellet

 (b) exortus du Droit de la Guerre de la Paix L, III.
C. XXIII. $ÿ.78. À legard des Conventions que les
Generaux d’Armée autres Officiers de Guerre font
avec l’ennemi, il faur ajouter à ce que dit Grotius
qu’ils ne peuvent de leurs autorité confentir, qu’à
une Treve de courte durée; car c'eſt au Souverain, à
accorder celle qui fait diſparoitre entierement tout
appareil de la Guerre.  PUFENDORFF du Droit de la Na-

ture des Gens L. VIII. C. VIE 13.

G 3
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Selbige die Abſicht dahin, daß es darauf aukomme:

de procurer aux deux Parties une Suſpenſion

d’armes, comme, le premier moien d’une
conciliation.

Den I0ten Sept. mithin an eben dent Tage, da die Con—

vention ſigniret worden, ſchrieb der Konigl. Staats-Mini—

ſter son Schwicheldt, dem Konigl. Daniſche Staats-Mini-

ſter Freiherrn von Bernſtorf.

„Jch enthalte mich billig, in das Detaileiner Megotia-

tion hinein zu gehen, wovon Em, Exc. durch den be—

ſagten Herrn Grafen don Lynar ausfuhrlich werden

unterrichtet werden. Ein. Erc. werden aus deſſen

Berichten erſehen: Wvwie blos die
Hofnung, daß dieſer erſte Schritt der
Grund und Anfangzumehrernſeynwerde,
veranlaſſet habe, daß uber vieles hinausgegan

gen worden, welches ſonſt in mancherley Be

tracht ſehr bedenklich ſeyn konnen.,

Der
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den 28ten Sept, gegen den Grafen von Lynar, welcher das

Extenſions-Project uberſandt hatte, folgendergeſtalt:

„Ew. Exc. haben bey Dero Hierſeyn qu ſehr wahrge—

genommen, wie aufrichtig man dieſſeits zu Werke

gehe, und wie augelegentlich man wunſche, daß durch

die Fortſetzung der angefangenen Handlung, der

Weg zu nahern Explicationen gebahnet und die Er—

leichterung, deren die Konigl. Teutſche Lander fo no
thig haben, bewurket werde, als daß dieſelbe zwei—

feln konten, wie die Hofnung, welche Dero geehrtes

Schreiben vom 27ten dieſes dazu giebet, dem Mini—

ſterio beſonders angenehm geweſen, und ſelbiges Ew.

Exc. vor den Eifer und die Bemuhung, welche Sie

dabey angewendet haben, und ferner damit fortzu—

fahren, geneigt verſprochen, hochlich verpflichtet ſey.

Jch beziehe mich zwar wegen des eingeſandten Ent-

wurfs, einer nahern Convention, auf dasjenige,

was des Herzogs von Cumberland Konigl. Hoheit,

Ew. Exc. daruber bezeugen werden. Das Konigl.

NMi—
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Niniſterium bat inzwiſchen daraus mit Vergnugen er—

ſehen, mit Dieſelbe nach Dero erleuchteten Einſicht,

die Sache zu einer formlichen Handlung einzuleiten

geſucht haben. Und wie eben in dieſer Abſicht auf die

Beibringung derer Volmachten angetragen ſeyn wird;

alſo zweifelt es auch nicht, daß Dieſelbe gutig bemu—

het ſeyn werden, zu veranlaſſen, daß diejenige, wel—

che der Duc de Richelieu von ſeinem Hofe vor ſich,

oder einen andern auswurken ſoll, weiter als auf eine

interimiſtiſche Handlung, mithin auf die Abſchlieſſung

des intendirten particulier Accomodements gerichtet

werde. Selbſt die von Ew. Exc. entworfene Articul,

wverden Jhnen die Argumenta dazu an Hand geben;

indem ein jedes nicht auf eine gewiſſe Zeit einge-

ſchranktes Armiſtice, in dem Suppoſito einge-

gangen wird, daß die Haupt-Negociation bal

digſt angefangen, und beide Theile billigen Con-

ditionen dabey Raum geben werden, auch das

don Sr. Konigl. Majeſt., imgleichen des Herzogs

von Braunſchweig-Wolfenbuttel uns LandsGrafen

von
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vo Truppen bis ju dem Ende der gegenwartigen Tron-

blen in Teutſchland nicht zu gebrauchen, die Hof—

nung gum Grunde haben muß, daß Dero Lan-

de dagegen von dem gegenwartigen Bedruck be—

freyet werden, und man nicht gemeinet ſey,

ſolches bis zu einer General-Pacification auszu

ſetzen, alé welche durch unverhofte Begebenhej—

ten, dergleichen-man diefes. Jahr viele erlebet

hat, noch lange aufgehalten werden kann.

Es erhellet endlich ſogar 3).aus den eigenen Geſtand

nis des Konigl. Franzoſiſchen Hofes. Denn:énttvedér hat

te man ſich dieſſeits durch die Cloſter Sevenſche Convention,
bereits die Hande bis zu einer General-Pacification, oder

nur bis dahin gebunden, daß man ſehen wurde, ob Se.

Kouigl. Majeſt. als Churfurſt zu einem particulier Acconte-

dement gelangten. Jſt das erſtere, warum beſtund denn

die Cron Frankreichldarquf, daß ſolches durch das Erplica—

tions: Project erſt feſtgeſetzet werden ſolte? Jſt das letztere,

H wie
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dem beſondern Frieden weggefallen, der Waffen-Stillſtand

wiederum ſein Ende nehmen muſte?

Kurtz: wenn man blos Bey den Worten der Cloſter

Sevenſchen Convention beſtehen bleibet, ſo iſt einer von fol—

genden beiden Satzen wahr. Entweder fie iſt ein Waffen

Stillſtand, ein Arrangement militaire, deſſen Dauer an

den Ausgang der angetragenen particulier Friedens- Hand-

lung gebunden war. Und alsdenn hat ſelbige aufgerufen

werden konnen, da jene Franzoſiſcher und Kaiſerl. Konigl.
Seits verworfen worden. Oder ſie iſt ein ſolcher Tractat,

vermoge deſſen die Lander Sr, Konigl. Majeſt. bis zu ei

nem entfernten allgemeinen Frieden, in den Handen des

Feiudes bleiben ſolten. Alsdenn war ſie ohne Ratification

des Konigs nichtig, und dieſe if, nimmer erfolget.

Allein das Betragen des Franzoſiſchen Hofes both

dem Konig noch andere Urſachen und Grunde dar, ſelbige

als nichtig anzuſehen. Kaum war die Nachricht von deren

Unter-
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mehr den langſt gewunſchten Zeit-Punct erſchienen, und ſich

in dem Stand zu ſeyn glaubte, Or, Konigl. Majeſt. die un—

leidlichſte Bedingungen aufzudringen. Die Cron Frant-

reich declarirte, daß fie von keinen Frieden horen wolte. Al-

lein ſie declarirte auch zugleich, daß ſie die Gultigkeit der

Convention ſelbſt nicht erkennen, noch die Daniſche Garan

tie annehmen konne, wofern nicht die Chur-Braunſchweigi—

ſche Truppen ſich ausdrucklich werpflichteten, wahrend des

gantzen Krieges gegen Frankreich und ſeine Allirten nicht zu

dienen. Das P.Stum des Grafen von Lynar, welches int

der Anl. N. IV. abgedrucket iſt, beſaget ſolches wortlich. Das

Zeugnis des Marſchals de Richelieu ſelbſt, in den Schrei

ben an; den General von Zaſtrow, fo weiter unten angefuh

ret werden ſoll, leidet hieruber nicht den mindeſten Zweifel.

Die HulfsTruppen ſolten dabey  entwafnet werden, ob—

gleich nicht geleugnet werden konte, daß die Convention ſol

ches nicht enthielt, und man beſtund darauf. mit ſolchen Et

fer daf der Vorſchlag, den Se. Konigl. Majeſt. in Dan.

nemark ohne Zuthun Er, Konigl. Majeſt. von Grosbritan.

H 2 nien
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nien thaten, ſelbige in ihre eigene Lander aufzunehmen, ver—

worfen wurde. Man ſehe daruber den Auszug aus dem

Schreiben des Grafen von Linar von 17. Octobr. 1757—

in der Anlage V. Su den Chur BBraunſchweigiſchen Lan—

dern vermehrte man die Harte des Bedruks, und verpachte—

te ſelbige Jean Faidit ,damit; die Empfindung- der Menſch

lichkeit, welche andern Franzoſiſchen Bedienten hatte bei—

gehen konnen, durch den eigenen Vortheil des Empfangers,

deſto ungezweifelter unterdrucket werden mogte. Ja um

keinen Zweifel ubrig su laſſen, wohin die Abſicht gienge, und

daß man auf neue Eroberungen gegen den Konig rechnete, ſo

waren es nicht allein die Pazs de ſa Maj. Britannique fou-

mis fondern;audy die Paĩs à ſoumettre deren Aufkunfte

man ſelbigen ubertug. Das Patent, wodurch dieſe Vers

pachtung oekand gemacht  worden, findet ſich in den Anlagen

N. VI. Man haufte die Uebertretungen der Convention,

mit Uebertretungen. Ein gantzes Verzeichnis derſelben iſt

der heransgelaſſenen vorlaufigen Anzeige der Urſachen,

welche Se. Konigl. Majeſt. als Churfurſten zu Wie—
der-Ergreifung der Waffen gegen die auf Das. neue. in

Anzu



Ss o se 61Anzuge begriffene Franzoſiſchen Armee bewegen, ein—

gerucket. Dabey wurde den kandern des Konigs und ſei—

ner Alliirten, ja ſo gar deſſen Hauſern und denen Miniſtris

Sr. Majeſt. fur ihr particulier, mit Feuer und Schwerd ge—

drohet, wofern man ſich nicht blindlings dasjenige gefallen

laſſen wurde, was der Franzoſiſche Hof vorzuſchreiben gut

fand. Der aus dem Schreiben des Herrn Grafen von Li—

nar genommene Beweis dieſer Angaben iſt in der Anlage

N. VII enthalten.

Der Hof zu Wien ſparete ſeiner Seits nichts, um

die Franzoſiſche Abſichten zu befordern. Er erklarte gleich

fais, wie man keinen particulair Frieden ſchlieſſen molle,

Ja damit der Konig enipfinden mogte, wie vorſetzlich man

Jhm weh zu thun ſuchte, fo muſte ſich ſelbſt die Juſtitz-Pfle

ge des Kaiſerl. Reichs-Hofraths dazu brauchen laſſen. Das

Anſehen des Furſten don Taxis, und ſeine Jnfluentz zu Wien

reichte hin, um gegen den Konig, genau in dieſen Zeiten,

die ungerechteſte Verfugnngen in den Poſt--Sachen hervor

zu bringen.

H 3 Sr.
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Sr. Majeſt. ſahen leicht, wohin dieſes alles abzielete.

Man wolte ihren Waffen, durch die Desarmirung der Hulfs—

Volker, eine unausloſchliche Schande zuziehen. Dieſe

ſelbſt, wenn ſie entwafnet worden, hatten ſich entweder ver—

loffen, oder von der Cron Frankreich engagiren laſſen. Die

eigene Konigl. Truppen waren in einen ſo geringen Bezirck

eingeſchloſſen, daß ſie darin auf langere Zeit ihren Unterhalt

nicht finden konten, ſoudern vor Mangel hatten vergehen

muſſen. Ueberdem mogte der Konig, wenn er die Verbin—

dung ubernahm, die man Jhm aufdringen wolte, keine Un—

terſtutzung von der Engliſchen Nation vor das Churfürften-

thum fordern. Die Einkunfte ſeiner Teutſchen £ande nahm

man ihm nicht allein, ſondern dieſe ſolten auch dergeſtalt

ausgeſogen werden, daß in langen Zeiten daraus nichts zu

erwarten ware. Er hatte alſo nicht einſt ſeine Bedienten,

und am wenigſten ſeine Truppen bezahlen konnen, folglich

dieſe auseinander gehen laſſen muſſen. Alsdenn. waren die

Projecte in die Erfullung getreten, von welchen der Graf

von Flemming voraus geſaget hatte, qu’ils pourroient des

venir funeſtes à la Maiſon de Hannovre.

Jeder
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welcher dieſes Bild, das mit lebhaftern Farben geſchildert

werden konte, betrachtet, ſtelle ſich dabey in den Platz des

Konigs. Die Eron Frankreich geſtunde ſelbſt, daß die Be—

dingungen, die fie Sr, Maj. vorſchreiben wolte, in dem Clo

ſter Sevenſchen Waffen-Stillſtand nicht enthalten waren,

indem ſie forderte, daß ſolche durch neue Conventiones feſt—

geſetzet werden ſolten. Der Konig hatte alſo ein ohngezwei—

feltes Recht, ſelbige auszuſchlagen. Sie behauptete daß

die Convention ihrer Ratification bedurfe, und bis dahin

dieſelbe fo wenig gultig ſey, als die Garantie der Cron Dan-

nemark ſtatt habe. Ge. Konigl. Majeſt. ſtand alſo ebenmaſ—

fig frey, Jhro Ratification qu ertheilen oder zuruck qu bal

ten. Solten Sie dieſes Rechts ſich begeben, und Jhr

kand einem Feinde uberlaſſen, der nichts als deſſen auf

ſerſtes Verderben ſuchte?

Hochſt-Dieſelbe ergriffen diejenige Masregeln, welche

Sie mit volliger Beobachtung Tren und Glaubens nehmen

kouten, fo die Selbſt-Erhaltung und Dero Wurde erforder-

ten,
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ten, welche die einzige waren, die der Uebermuth der Feinde

ubrig lies, und die, ſo gefahrlich ſie auch dero Zeit ſchienen,

dennoch nichts argers veranlaſſen konten, als man durch die

neue Convention Jhnen aufdringen wolte.

Se. Konigl. Majeſt. faſſeten nemlich den Entſchluß,

das auſerſte daran zuwagen, um Jhr Land und die mit Jhnen

einverſtandene Hofe von dem gantzlichen Untergange zu ret—

ten, der ihnen gedrohet wurde, und Sich zu dieſem Ende auch
als Churfurſt mit des Konigs von Preuſſen Majeſt. zu ihrer

Vertheidigung zu verbinden. Sie beliebten zu dieſem En-

de eine Abſchickung an hochſtbeſagte Sr. Konigl. Majeſt. und

erſuchten Dieſelben, einem Prinzen ihres Hauſes des Herrn

Herzogs Ferdinand zu Braunſchweig und Luneburg Durchl.

zu erlauben, daß Derſelbe das Commando Jhrer Armee

ubernehmen durfte. Der General-Major Graf von der

Schulenburg iſt den Iten Nov. mithin 5. Tage vor der

Schlacht bey Rosbach, von Stade zu des Konigs von

Preuſſen Majeſt. abgegangen. Jhrem Miniſterio und Gé

neralitat befahlen Sr. Konigl. Majeſt., zwar noch nicht die

That—
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Thatlichkeiten wieder anzufangen: Aber ſie gaben ihnen auf

keine Schritte zu thun, welche das Anſehen haben mogten,

als ob man in die Franzoſiſche Abſichten hinein gehen wolte.

Daß dieſes auch nicht geſchehen ſey, daß man vielmehr zu er—

kennen gegeben habe, wie der Konig wol befugt, die Clo—

ſter Sevenſche Convention als ungultig anzuſehen, ſolches

ergiebet das Schreiben des Generals von Zaſtrow, welches

man Franzoſiſcher Seits ſelbſt in der Anlage X. abdrucken

laſſen. Nunmehr war es zu ſpat, wenn gleich die Cron

Frankreich hatte nachgeben wollen. So bald mam ſich ei—

nes Generals verſichert hatte, ward der Entſchluß gefaſſet,

die Waffen wieder zur Hand zu nehmen. Des Herzogs

Ferdinand zu. Braunſchweig Durchl. erofneten ſolches dem

Marechal de Richelieu, laut des Franzoſiſcher Seits
ſelbſt publicirten Schreibens vom 28. Novembr. 1757.

Der Konig legte dev gantzen Welt die Grunde ſeines Betra—

gens in einer dem 26. eben dieſes Monaths gefertigten An—

zeige vor Augen. Und die Feindſeligkeiten nahmen wieder—

um ihren Anfang.
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So iſt das wahre Verhaltnis eines Vorfalls be—

ſchaffen, der ein Denkmahl bleiben wird, wie die Cron

Frankreich zu Werke gehe, ſo bald ſie die Uebermacht in

Handen zu haben glaubet; und der die Stande des Reichs

uberzeugen muß, daß alles Nachgeben, ſelbige nicht zu

beſanftigen vermag, ſondern daß der Misbrauch ihrer

Nacht, nach dem Verhaltnis zunimt, wie pr die weiche

Seite gegeben wird.

xt. Nunmehr iff-nod brig, daß man diejenige ivrige
Beant- Vorſtellung, welche der Hof zu Verſailles von der Sade
wortung
der hier- machet, und die Grunde, die er zu Rechtfertigung ſeines
gegen ge
machten Verfahrens anfuhret, Stuckweiſe unterſuchet; obgleich
Franzoſ.
Vor- ſeolches nicht geſchehen kann, ohne einige Wiederholungen
wurffe.

zu veranlaſſen.

J. Ein- Das Franzoſiſche Miniſterium macht den Anfang
Eau dantit, daß es die Umſtande erhebet, worin die Saden

ſich bey ſich bey Errichtung der Convention befanden. Die Noth,
der Er—
richtung heißt es, worin die Churbraunſchweigiſche Armee ſich

oneder C

vention befand,
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Seite inpitulation (a) eingegangen worden. Nimmer hat der groſ—
ſich die Großmuth des Konigs von Frankreich deut— Shots Ges

licher, als in ſolcher gezeiget (b). Man wird dieſſeits funden.

nimmer leugnen, daß die Convention deswegen gemacht ſey,

weil bey der groſſen Anzahl der Franzoſiſchen Truppen, keine

nahe Hofnung vorhanden mar, die Lander des Konigs und

ſeiner Allirten durch die Macht der Waffen von ſolchen zu

befreyen. Allein der Marechal Duc de-Richelieu hattt

ſeines Ort auch Urſach, wiedrige Folgen zu furchten, wenn

er cine Armee die uber 40000 Mann ſtark war, und deren

Tapferkeit man bey Haſtenbeck genugſam empfunden hatte,

Bis auf das auſerſte treiben wolte. Er, und nicht der Her

zog von Cumberland, wuſte uberdem, daß der Konig in

Preuſ—

(a) Das Konigl. Franzoſiſche Muniſterium bedienet ſich der Be

nennung eine Capitulation, um ſeinen Uebermuth deſto mehr

zu zeigen. Sie iſt deutlich gegen den Jnhalt des errich—
teten Jnſtruments, worin das beſchloſſene eine Convention

Gcnant wird,

(b) S. 24. 25. 71.

2
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und daher glich nichts der Geſchwindigkeit, womit er nach

Unterzeichnung der Convention ſolchen zu Hulfe eilte. Jn—

ſonderheit iſt nicht abzuſehen, wie man die Tonvention als

einen Beweis der Großmuth Sr. Allerchriſtl. Maj. anfuh—

ven konne. Sie wurde, wie man ſelbſt geſtehet (C), von

dem Marechal de Richelieu, ohne Vorwiſſen und Be—

fehl ſeines Hofes, eingegangen. Die Bedingungen, die

dieſer nachher beifugte, und woran er deren Ratification

Band, fan man mit keinem Schein vor großmuthig ausgeben,

X. Man erfennet Franzoſiſcher Seits wohl, daß Sr, Konigl.
Zwei
ter Ein Majeft. ihres Orts eben das Recht zuſtehen muſſe, welches
wuirf.
Franzof. die Cron Frankreich ſich anmaſſete, die Ratification der
Seits iſt
die Con. Convention zu verſagen. Deswegen ſoll der Konig von
vention
allezit Frankreich die Convention gebilliget und nur vorge-
cle qulfis ſchlagen haben, ſolche durch Erlauterungen zu beſta—

tigen, welches der Graf von Lynar und der Hof zu

Co
(a) S. 26.
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wahren Verhaltnis mehr entgegen. Dev Konigl. Franzoſi—

ſche Hof hat, ſo bald er von der Convention' unterrichtet

war, declarirt, wie er die Gultigkeit derſelben nicht anders,

als unter denen vorgeſchlagenen neuen Bedingungen, und

wenn die Hulfs-Volker entwafnet wurden, agnoſciren kon—

te. Dieſer Umſtand, den das Schreiben des Grafen von

£pnar (N. IV. deutlich enthalt, der dem Daniſchen Dos

fe bekand iſt, und welcher veranlaſſet hat, daß die Garan—

tie deſſelben nimmer nachgeſuchet worden, erhellet zum Ue—

berfluß, ſelbſt aus dem Schreiben des Marechal de Ri-

chelieu, welches der Franzoſiſche Hof ſeiner Schrift beige—

fuget hat. Er ſchreibet darin wortlich:

Sa Majeſté Danoiſe ayant offert de les garantir

(les Articles de la Convention) /e Roi 207
Maitre a cru, qu'avant de figner  acte d' ac-

ceptation de cette garantie, il convenoit d'e-

claircir des Obscurités qui pourroient faire

naître

{c) S. 29. 30.
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été ſuſpendue fur des paroles d'honneur reci-

proques de ne rien alterer au fond, de l’exe-

cuter toujours, quand on ſe ſeroit entendu de

part d’autre fur les doutes, qui s’etoient
élevés.

Kan man ſagen, daß eine Convention agnoſriret ſey, wenn

man erſt eine Erleuterung derſelben fordert, die ſo wichtig

und der Abſicht ſo ſehr zuwieder iſt, als diejenige, deren Ein.

gehung man von Sr. Konigl. Majeſt. erzwingen wolte? Des

Konigs von Dannemark Majeſt. waren ein zu wohl denken

der Freund des Konigs, als daß ſie deren Bewilligung von

demſelben, wie eine Folge der gezeichneten Convention je—

mahls hatten fordern ſollen. Wo man unter denen ange—

blich ertheilten Paroles d’honneur, nicht den Willen

verſtehet, vor abgebrochener Unterhandlung zu keinen Feind—

ſeligkeiten unverwarnet zu ſchreiten, ſo weis man dieſſeits

nicht, was darunter gemeinet ſey. Jenes aber iſt an die—

ſer Seite erfullet.

Das
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Das franzoſiſche Miniſterium begreifet wohl, daß XI.

Drittereine Hauptfrage darauf ankomme, wie lange, nach der Run
Abſicht der ſchlieſſenden Partheien, die Verbindlichkeit der ouf

Convention dauren ſollen. Deswegen wird angefuhret, die vention
ſolte bis

Worte, vermoge welcher dieſelbe bis qu einer Con: zum Ge—
neral-eiliation definitive erſtrecket ward, waren von einer Frieden

dauren.General-Pacification zu verſtehen. Der Herzog von

Cumberland, wuſte wohl, ſchreibt man, daß Frank—

reich dem Konig keinen Particulier-Frieden zuſtehen

wolte. Er hatte alſo zu befurchten, daß die ihm ſo

nothige und ſo eifrig geſuchte Convention nicht zu

Stande kommen wurde, wenn er darauf beſtehen

wollen (a). Der Eingang derſelben zeiget, daß die

Frage nur davon geweſen, zu verhindern, daß die

Herzogthumer Bremen und Verden nicht der Schau

Plats des Krieges werden mogten (b). Des Her—

zogs von Cumberland Konigliche Hoheit wuſten bei Er—

richtung der Convention ſo wenig, daß zu einem Particu—

lier
(a) SG. 50. sr.

{b) S. 30.50.51.
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lier-Accomodement gar nicht zu gelangen ſey, daß viel:

mehr der Kaiſerl. Hof verſicherte, wie er ſeiner Seits die

Hande gern dazu bieten wolte, und deswegen einen eigenen

Courier nach Paris abgeſandt habe. Dieſes muſte eine de—

ſto groſſere Hofnung, ſolche Abſicht su erreichen geben, Da
Frankreich noch in dieſer Schrift (c), vorgiebet, daß es

nur nicht einſeitig, ſondern mit Zuziehung ſeiner Alliirten

Handlung pflegen wollen. Die Conciliation definitive der

zwey Souverains, deren Generale mit einander ſchloſſen,

nemlich Sr. Konigl. Maj. als Churfurſten, und des Kouigs

in Frankreich, iſt von einem algemeinen Frieden weit unter—

ſchieden. Die vorhin gethane, ihnen und dem Grafen von

Lynar bekandte Friedens-Antrâge, beſtimten dieſen Ausdruk

zur Gnuge. Man mache die Bedrangniſſe, worin die Ko—

nigliche Armee bey Eingehung des Waffen-Stillſtandes ge—

weſen ſeyn ſoll, ſo groß wie man wolle, ſo konte dennoch

etwas ublers nicht erfolgen, als dasjenige war, was nach

Dem gegenſeitigen Vorgeben die Abſicht beider Theile, bey—

deren

(c) 50.
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deren Errichtung, hatte ſeyn muſſen; nemlich das Land in

den Handen des Feindes ſo lange zu laſſen, als es ihm ge—

fallig, ſolches zu behalten; die Hulfs-Volker der Entwaf—

nung, und die eigene dem Untergang auszuſetzen. Der Eiu—

gang der Convention redet, wie deſſen Einſicht ergiebt,

blos von denen Urſachen, welche Se. Konigl. Maj, in Dan—

nemark bewogen hatten, ſich dero Zeit der Sache anzuneh—

men, Der Konig laſt dieſen Bemuhungen die Gerechtig—

keit wiederfahren, die ſie verdienen, und er ſiehet ſie, als

ein Merkmahl der Jhm hochſtſchatbaren Freundſchaft hochſt

beſagter Sr. Maieſt. und als eine Wurkung der ruhmwur—

digen Bemuhung an, welche Sie anwenden, dem Blut-

vergieſſen und Ungluck des Krieges abzuhelfen. Eben dieſes

aber uberzeuget den Konig zugleich, wie die Abſicht des Da—

niſchen Hofes ninumer geweſen, ein Werkzeug abzugeben,

Um diejenigen harte Bedingungen eingehen zu machen, die

der Konigl. Franzoſiſche Hof, Sr. Konigl. Maj. unter Vor—

wendung der Convention, als eine Erleuterung derſelben,

aufzudringen geſuchet hat.

æ tu Vie
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XI, Die Entwafnung der Hulfs-Volker war eigentlich die

ere @lippe, oran die Convention ſcheiterte. Um fo mepr

Sranbar Muhe giebet man ſich, dieſe Forderung zu rechtfertigen.

die Ent Das weſentliche desjenigen, was vorgebracht wird, beſtehet
wafnung

der in folgenden: Der Herzog von Braunſchweig ſigt man
Hulfs— 7 2 t àVolker hat die Entwafnung ſeiner Truppen zugeſtanden (a)
mit Recht
gefor. und der Land-Graf von Heſſen Caſſel ſich erboten,
dert. guf eben die Bedingung, mie der Braunſchweigiſche

Hof mit Frankreich zu ſchlieſſen (b). Die Klugheit
erlaubte nicht, einem ſolchen Corps Truppen die Macht

au ſchaden, zu laſſen (c). Der Konig von Engelland
Fonte ſich gegen deren Entwafnung nicht ſetzen, undam

wenigſten die Braunſchweigiſche Truppen mit Gewalt

zuruck halten, da nach der Convention dieſe Volker

verabſcheidet werden ſolten und verabſchiedet ſind (d).

Er konte nur allein darauf beſtehen, daß ſelbige nicht

zu
(a) S. 35-
(b) S. 35.
{c) S. 35.

(à) 36.
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Entwafneten und Krieges-Gefangenen iſt ein groſſer

Unterſcheid (e).

Die Handlungen, worin des Herrn Herzogs zu
Braunſchweig und des Herrn Land-Grafens von Heſſen—

Caſſel Durchl. Durchl. mit der Cron Frankreich getreten

ſeyn ſollen, gehoren nicht hieher, ob es gleich bekand iſt,

daß beide ſich dadurch nicht verbunden erachtet haben. Man

wird auch die Abſicht nicht erreichen, welche man vermuth—

lich bey deren Anfuhrung gehabt hat, nemlich Mistrauen

zwiſchen den Alliirten zu ſtiſten. Eben wenig komt es dar—

auf an, ob die Klugheit und das Franzoſiſche Jutereſſe,

die Entwafnung erforderte. Es iſt zwar eine alte Gewon—

heit dieſer Crone, daß derſelben ihr Vortheil, ſtatt der ſtark—

ſten Rechts-Grunde, dienen muß. Allein damit rechtfer—

tiget man dergleichen Forderungen nicht. Endlich braucht

man ſich auch mit der Cron Frankreich uber die Art nicht

ein—

(e) S. 37.
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ten ſind, und was des Herrn Erb-Prinzen von Wolffenbuttel

Durchl. betrift. Alles dasjenige was darunter geſchehen,

laſſet ſich nicht allein vollig rechtfertigen, ſondern Se, Konigl.

Maj. und des Herzogs Durchl. haben ſich langſt gegen ein

ander deswegen freundſchaftlich erpliciret.

Die hier zu unterſuchende Frage iſt dieſe: ob Se.

Konigl. Majeſt. von Grosbritannien ein Recht gehabt, ſich

der Entwafnung der Auriliair-Truppen zu wiederſetzen, und

su fordern, daß ſelbige ferner in thren Sold bleiben ſolten?

Und ſolches iſt aus der Convention ſelbſt offenbar.

Jn ſelbiger iſt don einer Entwafnung nichs enthalten.

Will man vorgeben, daß dadurch, daß feſtgeſetzet worden,

die Truppen ſolten keine Krieges-Gefangene ſeyn, die Ent—

wafnung ſtillſchweigend erlaubet ware, fo muß man be—

haupten, daß der Cron Frankreich dieſe Truppen ubergeben

worden, um damit nach Willkuhr zu ſchalten, wenn ſie ſel—

bige nur nicht zu Krieges-Gefangenen machte. Hoffentlich

wird
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wird das Franzoſiſche Miniſterium ſich auf einen Satz zu

grunden, Bedenken tragen, deſſen Unrichtigkeit deutlich

in die Augen falt. Die Truppen ſolten, als Truppen,

mithin als bewafnete Leute, in ihre kander zuruck geſchickt,

und in ſolchen verlegt werden.

Jn Gefolg dieſer Bedingung, iſt denen Hofen Nach—

richt davon gegeben. Man nennet ſolches mit groſten Un-

recht eine Verabſcheidung. Die Heßiſche Truppen blieben

Engliſche; die Braunſchweigiſche, Gothaiſche, und Bucke—

burgiſche, blieben Chur-Braunſchweigiſche Sold-Trup—

pen. Wolte man das Gegentheil annehmen, ſo muſte man

vorgeben, daß Se. Majeſt. als Konig und Churfurſt, die

mit dieſen Hauſern gemachte Subſidien Tractaten einſeitig

aufrufen konnen, welches weder Hochſt-Dieſelbe Sich an-

maſſen, noch des Herrn Herzogs von Cumberland Konigl.

Hoheit Abſicht jemahls geweſen iſt, oder ſeyn mogen.

Der Sinn der Convention war dieſer, daß ſo lange

der Maffen-Stillftand daurete, die Truppen in ihren kan—

K3 dern
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dern ſich friedlich auf halten ſolten. Horete der Waffene

Stillſtand auf, ſo konte man dieſelbe, kraft der nimmer

aufgehobenen Eigenſchaft von Sold-Truppen, wiederum

denen Tractaten gemas gebrauchen. Dieeſer Fall hat ſich

begeben, und deswegen wurde es auch uberflußig ſeyn, wenn

man unterſuchen wolte, in wiefern uberhaupt durch die

Convention, wegen der in Engliſchen Sold ſtehenden Def

ſiſchen Truppen, etwas feſtgeſetzet werden konnen.

Xi. Auf die Contraventiones, welche in der vorlaufigen
gunfter Anzeige, und in dem Schreiben des Generals von Zaſtrow
sEin-
wurf. vom 14ten Mod, angefuhret find, antwortet das Fr inzo
Franzoſi
ſcher ſiſche Miniſterium ſehr kurtz. Sie konten, nach deſſen Mei—
Seits iſt
der Con nung, kein Recht geben, den Waffenſtillſtand aufzuhe
de ent DER, Selbiger enthalt nidté von den Gefangenen,

Bandele, nichts von dem Schloß Schartzfels. Es iſt darin

nicht gedacht worden, wie man in denen Landern

des Konigs verfahren ſolte. Die ubrige Contraven-

tiones ſind erſt nach dem Bruch der Convention vor—

gegangen (a). Wenn
(a) S. 48.
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fullet, ſondern ubertreten wird, ſo bleibet unter Machten,

die Feinen Richter haben, auf der andern Seite nichts ubrig,

als ſich gleichfals daran ohngebunden zu achten.

Daß die Gefangene son beiden Theilen zuruck gegez

Bent werden ſolten, das war zwar nicht in.der Convention

vom Cloſter Seven ſelbſt, aber in der Vereinigung feftge-

ſtellet, welche in Gefolg derſelben, zwiſchen dem General—

kieutenant von Sporken, und dem General de Villemeur

den 16ten Sept. 1757. zu Bremervorde abgeredet wor—

den. Maan legt die hieher gehorige Articul derſelben in

der Anlage N. VIII. der Welt vor Augen.

Der Waffenſtillſtand hatte die Feindſeligkeiten ge—

endiget, welche die Franzoſiſche Armee gegen Se. Konigl.

Majeſtat als Churfurſten unternehmen Fonte. War es

nicht eine Feindſeligkeit, daß das Schloß Scharzfels er—

ſtiegen, geplundert, und die Garniſon zu Kriegesgefange—

nen gemacht wurde?. War es etwas anders, als eine

Seind-
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die Geld-Erpreſſungen und Gewaltthatigkeiten vermehrte,

und ſtatt der abgezielten Erleichterung der Konigl. Untertha—

nen, ſelbige taglich harter behandelte? Das Recht der Natur

will, daß man einem bezwungenen Volke, welches ſich nicht

wiederſetzet, anders begegne, als demjenigen, das Wieder—

ſtand thut, und don dem man etwas feindliches zu befurch—

ten hat. Ohnerachtet die Hannoverſche Unterthanen ſich

ruhig hielten, und denen Franzoſen weiter nicht das minde—

ſte in den Weg legten, ſo waren doch die, unter den herbe—

ſten Bedrohungen, an ſie gemachte Forderungen, ſo uber—

maßig, daß man leicht ſahe, wie eine gantzliche Verheerung

und Verderben der Lander das Ende der Sade ſeyn wurde.

Aber bloß um dieſes abzuwenden, war die Convention er—

richtet.

Wenn die ubrige Contraventiones erſt nach dem Bruch

der Convention vorgegangen waren: So hatte der General

von Zaſtrow ſich nicht bereits in ſeinem Schreiben vom 14.

Nov. daruber beſchweren konnen.

End—
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Sech BaEntwafnung begeben habe. Diieſes ſoll nicht erſt zu ter Ein

wurf.letzt geſchehen, dadurch aber kein Vorwand ubrig ge-MNachdem

laſſen ſein, die Convention nicht zu erfullen (a). man ſich
der Œnte

wafnung
begeben,

Noch den 17ten Octobr. meldete der Graf von Lynar ſo ar
kein

*laut der Anl. V. dem Konigl. und Churfurſtl. Miniſterio, Grund
mehr àdaß vermoge der Jnſtructionen, die dev Marechal de Ri- brig von

der Con—:chelieu fo eben durch einen zuruckgekommenen Courier erhal penrion

ten babe, der Franzoſiſche Hof keinen Frieden wolle, fon- Pnwer

dern auf den Erlauterungs-Projeet beſtunde, und fo wenig

von der Entwafnung zuruck gienge, daß das Anerbieten Sr.

Konigl. Majeſt. in Dannemark die AuriliairTruppen int

Dero Laud aufzunehmen, veriverfen-tvorden, mithin man

vielleicht das Kriegesfeuer wieder angezundet ſehen konte,

und hierauf eine Entſchlieſſung gefaſſet werden muſte. Die

Schlacht bey Rosbach iſt bekandlich den zten Nov. folg—

lich, wenige Zeit nachhero vorgefallen. Se. Konigl. Maj.

von

(a). 5.39
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Franzoſiſche Hof die Sprache zulezt andern wurde. Sie

muſten nach denen Franzoſiſchen Erklarungen, die noch

unterm 17ten Octobr wiederholet ſind, ihre Maasregeln

nehmen. Nachdem dieſe gefaßt waren, mogte man ſolche

ſpaterer Franzoſiſchen Entſchlieſſungen halber, um fo tve:

niger abandern, da man eines Theils ſich bereits an Ser

Konigl. Majeſt. in Preuſſen gewand, andern Theils aber

aus dem Verfahren der Cron Frankreich wahrgenommen

hatte, mit welcher Treu und Glauben ſelbige zu Werke ge-
he. Es iſt aber auch das unrichtig, daß man jemahls von

der Entwafnung der geſamten Auxiliar-Truppen abgegan-

gen ſeh. Man hat ſich, wegen der Braunſchweigiſchen,

dahin nicht erklahret. Am wenigſten iſt von der Forde—

rung abgewichen, daß man die Konigl. Cander Dis zu ei—

ner Geneval-Pacification in Handen behalten wolle.

Ueberhaupt kan wahrender Tractaten, und ſo lange

nicht alles verglichen iſt, ein jeder Theil von ſelbigen zuruck

treten. Ware zu Cloſter Seven alles verglichen worden,

ſo
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dieſe beſtund Frankreich, und der Konig konte dabey ſeiner

Seits ſich ſo erklaren, wie er es den Umſtanden gemas

finden wurde.

XV.Sieben—Nicht nur die Grunde ſelbſt werden angefochten, derEin

aus welchen Chur-Braunſchweigiſcher Seits zu den paf
fen wieder gegriffen worden, ſondern auch die Art, wie fol: ie die

Conven—
ches geſchehen iſt. Ware ein ehrbares Mittel geweſen, tion aufe

gerufenſich der Convention ‘gt entheben ſchreibt man, fo wa iſt nicht

au enteve es dieſes geweſen, dieſelbe ais zernichtet zu erklaren, ſchuldi

und ſich genau auf beiden Seiten, in die Verfaſſung ben.

zu ſetzen, in welche man bey deren Schlieſſung ſich

befunden. Statt deſſen ſind alle Mittel angewand,
ſelbige nach und nach ungeſtraft zu brechen (b). Zwey

Monat iſt gezogert, um eine Gelegenheit dazu zu er—

langen. Man bat die Franzoſiſche Armee nach Bat

berſtadt ziehen laſſen, und erwartet bis ſie in der

ſchlech—

G).
7

(Es
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ſchlechten Jahts-Zeit auseinander gegangen. Die Ge

legenheit eines erlittenen Verluſts iſt ergriffen, um die

beſtinite Grenzen zu uberſchreiten. Unter den Vor—

wand, die Quartiere zu erweitern, bat man ſich vor

theilhafter Poſten bemeiſtert, und Anſtalten zu der Be—

lagerung von Haarburg ohne alle Krieges-Erklarung

gemacht. Nachdem alles dieſes geſchehen, und der

Feind, um ihn mit Vortheil bekriegen zu konnen, ge—

nugſam geſchwacht war, iſt zu der Zeit, da man auf

ibn losziehet, und ſeinen Poſten. angreifet, angefin-
diget, daß die Feindſeligkeiten wieder angefangen wer

J
Pan

den ſolten, und die Capitulation alé gebrochen ange-

ſehen werde (c).

et

Wenn in dieſem Einwurfe viel Beredſamkeit herſchet,

fo herſchet gewis, qu gleicher Zeit darin deſto mehr Unrid)-

tigkeit.

Chur-Braunſchweigiſcher Seits iſt die Convention,

fo vie fie geſchloſſen worden, auf das genaueſte in die Aus—

ubung

(c) S. 72. 73.
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Marechalde Richelieu, ſondern das Franzoſiſche Mini—

ſterium ſelbſt, hat declariret, daß es ſelbige keinesweges als

verbindlich anſehen konte, wofern ſie nicht dahin ausgedehnet

wurde, daß die Sold-Truppen entwafnet, und der Konig die

Befreyung ſeiner Teutſchen Lande, auf die General-Pacifica-

tion ankommen laſſen ſolte. Se. Konigl. Majeſtat hatten alſo

das ohnſtreitigſte Recht ihrer Seits, die Sache ebenfals als

etwas anzuſehen, das nunmehr blos von der Wilkuhr beider

Hofe abhinge, und in deſſen Gefolg ihre Maas:Regeln jus

nehmen. Dieſes iſt geſchehen. So lange die Negociation

des Grafen von Lynar daurete, war es naturlich, daß man

mit denen Feindſeligkeiten von beiden Seiten Anſtand

nahm. Nittelſt derſelben aber hat nimmer bewurket mers

den mogen, daß, nach der wahren Abſicht des Waffenſtill—

ſtandes, der Anfang einer Friedenshandlung gemacht wur—

de. Die Cron Frankreich ſtellet dieſes nicht in Abrede.

Niemand wurde es dem Konig verdenken konnen, wenn

bey dem Recht, welches ihm die Harte ſeiner Feinde dazugab,

3 er
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er ſich in ſeinen. Maasregeln nach den Conjnncturen, mits

Gin nach den Ausgang der Schlacht bei Nosbach, gerichtet

hatte. Allein ſolches iſt nicht geſchehen, und jederman, der.

nür die Zeit nachrechnet, wird ſich leicht davon uberzeuget

finden. Die Schlacht bey Rosbach iſt den zten Novembr.

vorgefallen, und die Krieges-Bewegungen. baben den 26.

eben dieſes Monaths ihren Anfang genommen. Konte der:

Konig in dieſer kurtzen ZwiſchenZeit, von jenem Siege u

ber die See Nachricht erhalten; von daher ſeinem Miniſteris

aufgeben, des Konigs von Preuſſen Maj. anzuſprechen, des

Herzogs Ferdinand. Durchl. zu erlauben, das Commando:

ihrer Armnee qu ubernehmen; “eine Antwort darauf erfolgen;

der Prinz ankommen; und darauf mit den Feindſeligkeiten

der Anfaug gemacht werden? Iui

Wenn man nicht dieſſeits die Regeln der Redlichkeit

auf Das genaueſte und in Uebermaſſe erfullet hatte, fo wur-

de es um die Franzoſiſche Armee viel ſchlechter ausgeſehen

haben, als es wurklich erfolget iſt. Jhre Verlegenheit wur—

de ſehr groß geweſen ſeyn, wenn, wie es mit allem Recht

Ge
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geſchehen konte, die hieſige zu der Zeit, da man zum erſten

mahl die Entwafnungs-Abſicht declarirte, aufgebrochen,

mithin, da die Schlacht bey Rosbach erfolgte, und der

Marechal de Richelieu bey Halberſtadt ſtand, fie im

Rucken angegriffen hatte. Statt deſſen ſind die Feindſeligkei—

ten nicht ehe wieder angefangen, bis der Konig don Preuß

ſen nach Schleſien gegangen, die Franzoſiſche Armee nicht

nur wieder in volliger Poſitur, ſondern auch die erſten Co—

lonnen derſelben, wurklich bis uber Luneburg vorgerucket

waren, uni die ungerechte Bedingungen, die der Hof forder—

fe, mit Gewalt ju erzwingen. Von Zubereitungen auf die

Belagerung von Haarburg weis man nichts. Die Quar—

tiere muſten nothwendig erweitert werden, da diejenige, wel—

che einen maßigen Theil der Konigl. eigenen Truppen beſtimt

waren, ohnmoglich hinreichten, die Corps zu faſſen, mel

ches nach der erſten Beſtimmung in das Lauenburgiſche und

in die Heßiſche und Braunſchweigiſche Lander gehen ſolten,

durch die eigene Schuld des Franzoſiſchen Hofes aber zuſam—

men gehalten werden muſten. Nirgends iſt ein Franzoſiſches

Corps uberfallen. Die Armeen ſind von beiden Seiten, zu

der
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der Zeit, da die Krieges-Operationes wiederum anfingen,

vollig zuſammen gezogen geweſen. Beide Theile waren al

fo in ſofern genau in der Verfaſſung, worin man bep Schlief

ſung des Waffen-Stillſtandes ſich befand. Die Franzoſi—

ſche Armee iſt auch nicht im Jahr 1757. ſondern ſie iſt erſt

in dieſem Jahr 1758. aus dem Lande.des Konigs vertrie—

ben worden. Daß die Schlacht ben Rosbach vorgefallem;

daß es Winter war; daß die Franzoſiſche Armee durch das

unter ſelbiger geherſchete Sterben nick verlohren pat: ſolches

alles ſind Begebenheiten, von venen man wol micht ſagen

wird, daß fie der dieſſeits gefaffeten Entſchlieſſung zu—

zuſchreiben, uund dem Konig die Schuldigkeit aufgele—

get hatten, eine Convention als verbindlich anzuſehen,

die es au ſich nicht war, und welche die Cron Frankreich,

damahls wie es Zeit war, in dieſer Eigenſchaft nicht hatte

erkennen wollen.

Hoffentlich find alle Einwurfe angefuhret und wirder—

Schluß leget, die der Franzoſiſche Hof genacht hat. Wenigſtens

iſt keiuer derſelben von welchen man glauhen kounen, daß

er
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bey gelaſſen. Man will dem Urtheil des Publici nicht vor—

greifen. Selbiges mag eutſcheiden, ob das dieſſeitige

Betragen ſo beſchaffen, daß, wie man zu ſchreiben ſich

nicht entſiehet, eine ſo verhaſte Denkungs-Art und

dergleichen Verfahren, ſonſt nur denen Kunſtgriffen

und dem Zurathen einiger beſtochenen Miniſter zuge—

ſchrieben werden konne (a). Selbſt dieſen unwurdigen

Ausdruk will man, weder mit dem Nahmen den er verdienet,

belegen, noch durch Beſchuldigungen gleicher Art erwie—

dern, ſondern ſo ubergehen, wie es mit mehren blos gehaſ—

ſigen Vorwurfen geſchehen iſt. Das Franzoſiſche Minifte-

rium kennet ſonſt hoffentlich das Urtheil, welches die Fran—

zoſiſche Nation von den. MasRegeln fallet, die es befolget,

zu gut, als daß es zweifeln konte, daß man auf eine ſolche

Art antworten, und uber ſeine, nicht weniger Frankreich

als Teutſchland, ins Elend ſturtzende Rathſchlage, Anmer—

kungen zu machen vermoge, die ſelbſt in Frankreich nicht

ohne Beifall und Eindruck bleiben wurden.

Es(a) S. 73-
M
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PI

zufugen.

Fin unſern Tagen hat man etwas geſehen, wovon die

Geſchichte kein Beyſpiel enthalt, nemlich daß das Haus

Bourbon und Oeſterrkich, mit gemeinſchaftlichen Kraften,

daran arbeiten, dem gantzen Europa und dem Teutſchen

Reich inſonderheit, Feſſeln anzulegen. Die Vorſehung

hat mancherley Wege, dieſes Uebel zu verhuten. Die Herr—

ſchaft ſelbſt, die man ſuchet, kan auch alsdenn, wenn ſie

erlanget werden ſolte, nicht gemeinſchaftlich gefuhret wer—

den, und dieſe Alliantz, Die gleich in ihrer. Geburth fe viel

Blut gekoſtet hat, wird wahrſcheinlicher weiſe noch mehrere

Strome alsdenn vergieſſen machen, wenn ſie wieder aus—

einander gehet. Die Erſchutterung, die das politiſche Si—

ſtem von Europa dabey leiden Fan, und das, was einzelue

Reiche und Staaten zu befurchten haben, inuß inzwiſchen

nllen denen vor Augen ſchweben, die am Ruderiſitzen.

Jnſonderheit iſt die Evangeliſche Religion gewis dabey

inte—
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theil glauben zu machen ſuchet. Die Seeulariſations-Ab—

ſichten, die man Sr. Konigl. Maj. von Grosbritannien und

von Preuſſen beymiſſet, ſind ſo unerwieſen als unerweislich.

Sie werden auch auf nichts als das nichtswurdige Zeugnis

einer Schrift gegrundet, die im Dunkeln herausgekommen

iſt, und auf allen Seiten verrath, wie wenig Beruf ihr Ur—

heber gehabt, Friedens-Bedingungen in Vorſchlag zu brin—

gen (b). Die Catholiſche Religion hat wol niemahlsweniger

von der Evangeliſchen zu furchten gehabt, als jetzt, da ihre

Krafte vereiniget, die Evangeliſche aber getrennet ſind. Der

Vorſatz des Kaiſerl. Konigl. Hofes, jene zu der herſchenden

in Teutſchland zu machen, grundet ſich hingegen auf die Be—

richte eines Miniſters, der ſeinem Hofe keine Unwarheiten

berichten wolte, und der die Nachrichten, die er giebet, von

denen hat, welche am beſten von der Sache unterrichtet ſeyn

konnen. Die That ſelbſt beſtatiget auch ſelbigen. Denn

welcher Teutſcher Catholiſcher ReichsStand gehet nicht tit

das

(b) Vorber. S. XLIV. XLV.-

M 2
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ihm daraus einiger politiſcher Vortheil, ſondern nur Scha—

den entſtehen kan? Alles was man darauf antwortet, beſte—

het darin, daß in dem Verſailler Tractate der Weſtphaliſche

Friede zum Grunde geleget worden. Stehet es aber nicht

in der Willkuhr der Hofe, die jenen Tractat errichtet haben,

ſolchen zu andern und dergeſtalt einzurichten, wie ſie es gut

finden werden? oder hat die Evangeliſche Religion nicht den

groſten Theil desjenigen verlohren, was der Weſtphaliſche

Friede ihr zu gute verordnet, Meaux man nur die Deutung

durchſetzt, welche der Catholiſche Theil von demſelben

macht?

LS te
Se. Konigl. Majeſt. von Grosbritannien und Chur—

furſtl. Durchl. von Braunſchweig und Luneburg werden

nimmer auf horen, die algemeine Sicherheit Europens, die

Freiheit des Teutſchen Reichs, und die Aufrechthaltung

der Evangeliſchen Religion, den glorreichen Zweck ihrer

Rathſchlage und Handlungen ſeyn zu laſſen. Weder das

was Jhro Teutſche kander erlitten haben, noch die unwur—

dige
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Betragen ſo vieler Stande des Reichs, die in deſſen Abſich—

ten hinein gehen, wird ſie irre machen. Sie erwarten von

der Vorſehung, daß ſie Jhre gerechte Waffen, die nur zur

Vertheidigung gefuhret werden, ſegnen, und dadurch dem

Teutſchen Reich einen ſolchen Frieden verleihen werde, der

die Abſichten derjenigen vereitelt, die es in Feuer und Flam

me geſetzet, und ein ſolches Elend faſt uberall veranlaſſet

haben, als ſeit dem dreißigjahrigen Kriege nicht

erlebet worden.

An—
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J.

Memoire delivré au Baron de Steinberg par le

Conte de Caunitæ le 4 de Fanv. 1757

mn ne ſauroir revoquer en doute que l’Invafion
CHEJ duw de la Saxe de ia Bohème ne foit de la part

Traités de Paix les plus ſolemnels.

Cette aggreſſion injuſte, qu’eprouve de nouveau
l’Imperatrice fait exifter le cas des ſecours, qui lui
doit fa Majeſté Britannique, tant en fa qualité de Roi
d' Angleterre, qu’en celle d'Electeur d’Hannovre. Ces
ſecours font clairement determinés dans les Traités,

il ne peut y avoir le moindre doute fur cet objet.

Sa Majeſté l’Imperatrice les a donc reclamé en
conſequence de fon plein droit formellement par e-
crit, quoique fa Majeſté Britannique m'ait point en-
core repondu par ecrit à cette requiſition, elle a ce-
pendant trouve bon, de s'expliquer elle même de bou-
che envers le Comte de Colloredo ſon Miniſtre auprès
d’elle dans des termes, qui ne perinettent plus à l’Im-
peratrice, de compter {ur l’accompliffement des enga-
gements, qu’elle reclame, qui lui donnent même
aes juſtes apprehenſions, que tant en qualité de Roi,
qu’en celle d’Eleéteur ſa Majefté Britannique pourroit
n'être pas éloignée de donner des ſecours à fon en-
nemi,

Sa
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foupçons auili contraires à la confiance qu’elle a tou-
jours mis jusqu'ici dans les ſentimens du Roi de la
Grande Bretagne elle ett véritablement peinée de fe
voir dans le cas inattendû de pouvoir apprehender
des demarches offenfives de la part d’un Allié, qui
lui doit des ſecours.

Mais comme il fe joint encore au réfus de l’affi-
ſtance, qui lui eſt düe, beaucoup d'autres démarches

avis dignes de fon attention, elle ne ſauroit reſter
plus long tems dans l’incercitude fur ce qu’elle doit
craindre où eſperer de la part de Sa Majefté Britan-
nique.

Sa Majeſté croit fe dévoir à elle même, à fes al-
liès À route l'Europe la ferme réſolution, dans la
quelle elle eſt, de faire tous fes éfforts, pour fe pro.
curer, ainfi qu'à fes dits alliés, une ſatisfaction juſte

convenable des torts foufferts par les attenrats du
Roi de Pruſſe, la furété, que le droit naturel au-
thoriſe à chercher pour l’avenir.

Reuniffant neanmoins à des devoirs fi facrés, l’in-
terêt, qu’elle a toûjours pris du fort de l’Empire, ellé
a tâché en même tems d’arreter dans cette vuë les
progrés de la guerre, d’empecher, qu'aucun de fes
Co-Etats du Corps Germanique n’y fut éavéloppe
malgre lui, elle s’eft addreſſee pour cet effer à oa
Majeſté Très, Chretienne, non pas ſeulement pour ré-
clamer ſon fecours en fa qualite de garant de la paix
de Weſtphalie, en vertu du Traité de Verfailles du
qwier de Mai de 1756. mais auili pour fe concerter a-
vec elle fur les moiens, qui pourroient êtte trouvés
les plus propres à garantir des calamités dela guerre

tous
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pas y prendre part.

Sa Majefté Très-chretienne s’eft expliquée à cet
égard conformement à ſa moderation, à fon équité
ordinaire.

Ft Sa Majefté l'Imperatrice ſe trouve moiennant
cela dans le. cas, de pouvoir offrir à Sa Majeſté Bri-
tannique. une convention de neutralité bien cimentée
pour l’Ele‘torat d’Haunovre, comptant qu’elle rendra
d' autant vlus de juſtice à la valeur de cet offre, que
comme Electeur comme allié de l’Imperatrice elle
eſt. inconteſtablement dans lobligation, de lui fournir
les ſecours clairement determinés par les engagemens,
aui ſubſiſtent entre,la Maifon d' Autriche IiLilectorat
d Hannovre.

à

Ï
I

Mais en même tems que Sa Majefté l’Impcratrice
veut bien pour cette fois renoncer à {cs droits acquis,
à l’exception toutes fois des devoirs de Sa Majeſté Bri-
tannique comme Membre de l’Empire, il eft juſte, qu’el-
le tache au moins de pourvoir à (a ſuretẽé.

GEule wibpblt. dans pour cer éfer-à Sa Majofté Bri-
tañnique:

Des’ engager par,une convention formelle de neu-
traligé,. de ia manière la plus obligatoire à ne don-
ner en; qualité qꝗ' Electeur aucun ſecours, quelquonque
ni en argent; ni en Trouppés, ni diréftement, ni indi-
rectement, ou de quelque manière que ce ſoit, fi äif
Roi de Pruſſe, ni à fes adherents contre Sa Majefté l’Im-
peratrice, contre fes Alliés pendant tout le cours de
la guerre, qui exiſte actuellement entre ledit Roi de
Pruffe, la Maifon d' Autriche fes Alliés,

N D’ac-
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facilitet, ou conditions juſter raifonnables, qui doivent être une
fuite de cet engagement:

Er de confentir, qu’il foir garanti*par les puiffan-
ces, que l’on jugera à propos de requerir pour cer effet.

L’Imperatrice s’offrant en ce cas à un engagement
reciproque à répondre de fes Allies, fi Sa Majeſté
Britannique en echange fe charge ‘dé répondre-comme
Electeur de Hannovre des Princes ſes Alliés, qui ont
des Trouppes à ſa Solde.

Cette propoſition n’aiant d’autre but, que l’interêt
que l’Imperatrice prend à la tranquilité de l’Allemagne,

le défir fincère de ne ‘point ‘etenidre-la guerre, Sa
Majefté croit dévoir fe flatter d’aurant plus, que le Roi
de la Grande-Bretagne, en qualité d' Elecfeur ne fera point
difficulté de donner les mainis à Nengageinent, qu’el-
le lui propoſe, aue les infinuations, qu'it a jugé à pro-
pos de lui faire faire, paroiſſent ne pouvoir laiffer au-
cun doute {ur ce ſujet.

 8

Phi ce»4 bb 2423 eh
Sa Majeſté l’Imperatrice éfpère donc, que la déter-

mination- de Sa Majeſtè Britannique fera auſſi promte
que ſatisfaiſante; elle le déſire fort la prie de vouloir
bien en conſequence faire parvénir au plütòt au Baron
de Steinberg, fon Miniſtre en cettẽ Cour, les pleinnou-
voirs necefldires, pour que la Convention “dont: il de-
vra être queſtion, puiſſe être dréfiée ſignee iei fans
délai.
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Note donnée au Comte de Iynur par S. A. P.

Mer; Te Duc de Cumberlund du 5. de
Septembre 1757.

Ca Majefté Danoiſe, portée, par fes fentiments re-
connus d'humanité, dans la vue d’arrêter une plus

grande effuſion de Sang, pour tacher de procurer
le repos la ‘paix, du moins a cette partie de PAl-
lemagne’ à dénne commiſſion à Monfieur le Comte de
Lynar de- fë' rendre auprès, de moi, pour dela paſſer
‘auprès de l’Armée. combinée dſin de procurer aux deux
parties, une Suſpenſion d Armes comme le premier moies d' unc
Conciliation.

Perſuadés de la candeur, de l'impartialité de
Monfieur le Comte de Lynar; ainſi que de fes lumiè-
xes, je.m’en ſerois raporté, avec une entière -confiance
‘duk demarcticS"et aux vues que la juſtice la pruden-
ce lui atroient-fuggerées à l’ égard des -Interêts-de- Sa
Majeſté de ceux de fes Alués, fans que j' eüſſe 4-
jouté desiliſtructions! de ma. part

quete par Cu ren
Mais les atant dnmandéẽes lui même, aiant fou-

haité que je lui confiaſſe mes propres Idées fur les pre-
miers pas. de J'Armiflice;. je crois qu’il feroir.à propas
d’en démander un, jusque à ce que les deux Cours euf-
ſent confenti; d'inſiſter qu’il y eut deux fois 24 heu-
rés de Declaration faite de part où d’autre, en cas que
les Operations militaires duſſent recommencer de nou-
veau. Et comme de Limites font ordinairement nécef
ſaires, à fin d’évirer que les Poſtes avancez où les Troup-
ves legères ne ſoient pas à portée d’enfreindre l’Armi-
itice, je -laillé entièrement à la prudence du Comte,

Na ä con-
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à confiderer s’il n'eſt pas plus naturel, même pour
la convenance de l’Armée combinée, comme pour celle
du Roi, que l’Aller ſerve de bornes à l’armee combi-
née, comme la Wumme pourroit en ſervir pour nous.

Mais, fi l’on faiſoit de trop förtes objections de la
vart de l’Ennemi de fe borner à l’’Aller; ou porroit con-
fentir à fixer les Bords de la. Vumme pourvû que l’on
convint qu’il ne paſſeroit pas ces mêmes bords,

Par le même motif de pleine confiarce en Manſieur
le Comte de Lynar, je m'en raporte à ce à quoi Il
vourroit juger à propos de conſentir de plus, à l’égard
des Limites. de l’Armiftice, en cas que l’Ennemi ne vou-
jüt abfolument pas fe prêter aux arrangements indiquez
ci-deſſus-

WC,P.St. Zu einem Schreiben von des Herrn Gra
fen von Lynar Exc. an des Herrn Geheimten—

Raths und Grosvogt von Steinberg Etc:

vom 27. Septembr. 17577
quuch rc. Habe qu Erlauterung des Projelks; ſs id heute an
4H des Herzogs von Cumberland Konigl. Hoheit uberſende,

annoch dieſes anfuhren wollen, welchergeſtalt ich bôndem Herrn
Maréchal de Richelieu fo viel verſtanden, daß ſein Bof

dir
J

1%) Veil dieſe Anlage S. 59. durch einen Druckfchler mit Nr. 4.

ſtatt Nr. 3. bemerket iſt, fo bat man dieſes nicht allein hier
beibehalten, ſondern auch die folgende Anlagen dieſem gemas

bezeichnen muſſen.
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die Convention!anders nicht ratifieiren merde, alé im
ſofern ſelbige dahin etlautert wird, daß die unter den Armi-
ſtitio begriffene Chur-Hannoverſche Truppen wahrend dieſes
Krieges nicht dem Konige von Preuſſen, und uberhaupt gegen
Frankreich und ſeine Alliitten nicht dienen ſollen; Wie ſolches
zufolge derjenigen Depechen, ſo gedachter Herr Marechal von
ſeinem Hof erhalten, auch dieſer Maaſſe zu Copenhagen deela—

riret ſehn wird. Jch verharre Ut in litteris.

R. F. G. 2. Lynar.

v.
Auszug Schreibens des Herrn Grafen von
Lynar:an: das Konigl. und Churfurſtl. Mini

ſterium, 4. 4. Halberſtadt den

i7  Oct. 757.
Xw. Exc. ermangele nicht hiedurch gehorſamſt zu melden, daß

 der Aèrr'Maréchalide Richelieu ſeinen Courir zuruck
und mit ſelbigem  die errbartete Vollmacht und Inſtructiones
“on feinenn Hofe rerhalten huben

Du
Es beziehen ſelbige, meiner beſtandigen Vermuthung nach,

fidh blos auf die nahere Erleuterung der geſchloſſenen Conven-
tion ‘oder vieimehr  auf denjenigen Entwurf, welchen ich un
term 27. elapſi an des Herzogs von Cumberland Konigl. Ho
heit id" Stade abgeſendet mithin und da vor der H d

an cuformlicher Friede  und vollige Auſſohnung das object d
um ervorſehenden Handlung nicht ausmadet und gd cl H

t à hter erMaréchal auf ordentliche Fricdens Propofitiones ſich we

N 3 der
r
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Der einlaſſen mird noch Fans So wurde den rinr erſten. Fall mit
Wollmacht verſehenen Herrn General von Sporcke ſofort ein
geladen haben, zu Antretung der ihm aufgetragenen Negocia—
rion ſich auberd zu hegeben, wann nicht einer der qu, erledigens
Den HauptPuncte, nemlich die Entwafnung der HuifsTrup
pen, noch ‘que: Zeit gar qu vielem Zweifel, und, ehe ſolcher
vorlaufig gehoben, der Herzog von Richelieu ſelbſt erwehnte
Anherokunft des Herrn Generals von, Spocke fur bedenklich
angeſehen hatte.

Es beſtehet nemlich der Frauzoſiſche Hof, darauf, daß
beſagte Truppen, ſo bald ſie in ihr Land zuruck kommen, das
Gewehr von ſich legen, der Krieges-Dienſte entlaſſen, und

uberhaupt dem. Land-Grafen pon Heſſen keine andere Con-
ditiones, als bekandlich der Herzogl. Braunſchw. Miniſter zu

Wien Nameus ſeunes Heryn eingegangen, und, unterztich
net hat, zugzſtanden werden follen.

4

Daß, cs dem Konige, meitzemgerrn, nicht angenehm
ſeyn konne, das mit ſo vieler Grosmuth und Uneigennutzigkeit

gethane Auerbieten, ſamtliche Auxiliar-Truppen .in. ſein Land
aufzunehmen, ohne Wurkung, und, dadurch vielleicht. das kalunn
geloſchte Krieges-Feuer wieder aufs neije angezundet qu ſehen,
ſolches werden Em. Etc. von ſelhſt.leicht ermeſſen ?wie deb dann

auch daher meines Orts nichts untetfaffen babe, uin den Herrn
Maréchal de Richelieu von dem betrubten, und felbſt fur
die Cron Frankreich und ihre Alliirten hochſt nachthejligen Fol
Sen.eines ſolchen hehaurlichen Entſchluſſes zu berfuhren,

256 id) poor noch immer .hoffe/ dev Stanzoſiſche. Hof ser:
j

de ſich eiues beſſern beſinnen, und nach Erwegung aller Grunde
und Umſtande, dem vorgeſchlagenen Auswege /die Hande bie
ten, ohne. es auk. die Extremitaet anfoamen. an laſſen; Ge

ſehe



eös 6 és 163.
ſehe mich doch gemußiget, Em. Erc. bei Zeiten dabon zu benach
richtigen, damit auf den unerwaärteten, aber doch moglich und
von dein Mareckakiſelbſt mit unter beſorgten Fall des Fehl—
ſchlagens, Diefelben vorlaufig  dero Eütſchtieſſuugen ju nehmen
inn Staüde ſehn nihgen

Go viel don Ahro Konigl. Hobeity- dem Herzoge bon
Cumberland id) mundlich, verſtanden; So ſehen Sie die Ent
wafnung der unter Jhrem Cornthandd ueſtundenen Truppen
nicht nur Deroſelben eigenen Ehre fit nachtheilig ſondern auch
als eine Sache An, wo nid, die Convention und der getrofJ

fene ABafrens Stillſtänd vollig aufgehoben iberde, weshalben
denn auch hochſtbeſggte Jhro Konigl. Hoheit, fo bald man ih
tien Landgraflich Heßiſcher Seits pie Fraunoſiſchen Zumuthun
gen eutdecket, die nach den Dit intef Beſtiinmunh auf dem
March begrineneu Trijppen jofdel: züite inachen laſſen, und,4

Richelieu miittelſt eines Sehreibens deutlich declarltet, der—
in welcher Ahbſicht ſolches geſchehe., bein gettn Maréchal de

geſtäli, daß 06 zwar dutch nieiüie ſchleunige Abreiſe nach dem
Fränzoſiſchen. Vauyt Zijätuer piges, Ineidens bekanntermaſ
ien wieder surtt Weg des ?ulichelr Uuterhanblung gebracht, und
rations detin, iheenn Marehe aufgehaltenen Truppen., vers
mut huch. ziiyret michl  geringen Beſchwellichkeit, alles in ſta-
tu quo zu laſſen beliehet worden, ich dennoch vermuthen muß,
daß man bei obiger Meinunig pendrten, und ſelbige vielleicht jetzi
noch eher, als vorher Platz grelfen dorfe.

Glüchet geflüit! hai det hler nweſende Herr Geheimte
Haih von! Donop dam“ Maréchalde Richelieu in meiner
Gegenwart zu erkenüen egehen, welchergeſtalt der Land Graf
jein Herr, ligbeſ. ben letzen Blurséropfen daran ſetzen, als ſei
ne Trubpen euter 10° ſchinipflich en Ehtmafiuns unterwerfen tool
le, wobey er aüch feſt und ünbkweglich verblieben, 7»

Jn
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Orts mich bei dieſen mißlichen Umſtanden befinden muſſe, fois.
ches konnen Em. Eye, um. ſo leichter urtheilen, 1e betrubter es
fur mich ſeyn wurde, wenn id Die aus dem glucklichen Anfan-
ge der Vermittelung des Konigs meines Hetrn gfſchopfte gute,
Hofnung, mit einemmahle vereitelt ſehen, vid die geſchloſſene
Convention wieder ubern Haufen gehen ſolte.

Es iſt bekannt, daß, ſachdent  Sr. Großbrit. Majeſt.
als Churfurſt von Hannover, die Vhres O'ré beſchloſſene ſo
iwohl zu Wien, als in Fraukreich zun thüende Wergleichs  Vor
ſchlage den Handen des Konls aybertéairét letzterer auch mich’
abgeſandt hatte, um den zu Abwendung unglucklicher Vorfal—
le und ungeſtohrter Fortfeéutg "der Negotiation fo nothig
ſcheinenden, und von des Hetjbgs vou Cümberland Konigl.
Hoheit wüirklich ajisétrgagtien vor ter Maréchal! de Ric
chelieu aber hoij der Siano aejviefeüteil einſtweiligen Waffen
Stiliſtand ju bewlirken, vieſer ehtete Zweck durch die hetroffe
ne Convention zwat, erteichet,“ die Einlaſſung auf eineni
Hauptvergleich oder particulier?erieden aber, atfer geſchehe
men Auwrfebhugrachtetn IDE ulch ſiottiniten getotfeit r

az Hess
Deoch, ivie Gers fé hoffe/ bah ee ju ſolchen Wei

terungen nicht koinmen werde bébé indeſſen gleichwol Ew. Er
alles und jedes umſtandtich vorſtellen wollen, damit Dieſelben
uber folgende deliberarida dero Entßhlieſſung faſſen mohen,
ob nemlich 1) die beharrliche: gdrberling des  Franjdſiſchen Sos
fes, wegen Entwufnung der auxiliar-Ægunpen für. eine of-
fenbahre Contraventidtt jjkrkiären,“æyvb im Jall Heſſen,
fo mie Braunſchweig gethan“ hlenune! nachgeben ſolte, inan
Hannoverſcher Seits meîter dabey nichiszu erinnern habe? ob
dagegen 3) wenn Heſſen nitht nachgube, mun mit ven Hoſti
fiâten würklich zbieden Bel Anfüg rüghhei pllenfals den Ses

2 “gen
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der ob 4) man, ohne Ruckſicht auf das Schickſahl dieſer
Truppen, bey der getroffenen Convention es laſſen, ſolche
zu erweitern, und die Conditiones, ſo gut man kan, zu
verbeſſern ſuchen wolle?

Ew. Erc. ermeſſen leicht, wie notig es ſey, da zumal die
Truppen nicht lange im Felde ſiehen konnen, tber vorangefuhr—
te Puncte nicht allein eventualiter einen baldigen Schluß zu
faſſen, ſondern auch, dafern man erſt Verhaltungs-Befehle
von London einzuholen fur nothig erachten foite, mich einsweilen
qu unterrichten, wie in dem einen oder Dem andern Fall ich Te
ber die dortige Geſinnnngen mich qu auſern habe; wobey ich die
zum oftern gethane Verſicherung wiederhole, welchergeſtalt,
kraft des mir allerhochſten Orts geſchehenen Auftrages, id in
Beforderung alles deſſen, was zu Wiederherſtellung des Ru
heſtandes, und insbeſondere zum Vergnugen Er. Gropßbrit.
Maj. und zum Beſten dero Lande und Unterthanen nur immer
gereichen, es an meinen Fleiſſe und Eifer niemals erwiedern
laſſen werde. 7

K. F. G. z. Lynar.

VI.

Arrêt
dn Confeil d’ Etut du Roi,

Qui ordonne que Fean Fuidy fèra mis en pofef-

ſion de la Régie, Recette, adminiſtration de
tous le revenus droits de Sa Mujeſte dans les

O pays
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pays conquis fur le, Roi d Augleterre,

Electeir d' Hannovre.
du 19. Oct. 1757.

e Roi ayant par Réſultat de fon Conſeil du 11. OctobreLu préfent mois, chargé Jean Faidv Bourgeois de Paris,

de faire pour le compte de Sa Majetté la Régie, Re-
cette, adminiſtrations des droits revenus de quel-
que nature qu’ils puiſſent être, fans en excepter aucun

fous quelque dénomination qu’ils ſoient impofés
perçus, apartenants à Sa Majefté dans l’Klectorat
d’Hannovre, Pays Etats, Provinces, Villes, diſtricts,
Communautés adminiſtrations conquifes fur le Roi
d' Angleterre Electeur d’Hannovre qua ont éte ſounnſis à
l'obeïffance de Sa Mujeflé dépuis le commencement de la campagne
de ceitte année, où qui y ſeront foumifes dans la Juite
de rêcevoir faire compter routes les perſonnes qui
ont eu la Régie recette adminiſtration de tous les
dits Revenus de quelque efpèce qu’ils puiſſent être,
depuis la Conquête de l’Eleétorat d’Hannovre, Pays,
Etats, Provinces, Villes, Diſtricts, Communautés
adminiſtrations conquiſes ſur le Roi d' Angleterre Ele-
cteur d’Hannovre, de toutes les ſommes qu’elles au-
ront reçües; de faire également compter routes les per-
fonnes, qui, avant que l’Eleétorar d’Hannovre, au-
tres pays conquis paſſaſſent fous la domination de Sa
Majeité, etoient chargées de la Régie recette des
revenus du Pays, foit qu’elles les euffent à ferme pour
un tems par Baux, ou qu’elles en fiſſent la Récerte
la Régie pour le Compte du précedent Souverain; en-
fin de récevoir des dittes perſonnes les ſommes qu’el-
les pourront devoir; Et Sa Majeſté voulant que le dit
Jean Faidy ſoit inceſſament mis en poſſeſſion de la
ditte régie adminiſtration générale. Ouy le Raport
du Sieur Boullogne Conſeiller ordinaire au Conſeil Ro-

yal



0 S& 1C7yal, Controleur général des finances, Le Roi en fon
Conſeil a ordonné ordonne, qu’en attendant l’ex-
pédition, fceau enregiſtrement où béfoin ſera de
Lettres Patentes fur le Réſultat du Confeil du 11. Octo-
bre préſent mois, le dit Jean Faidy fera mis en polſeſ-
fion de la Régie, recette adminiſtration de tous les
revenus droits de quelque nature qu’ils puiſſent être
ſans en excepter aucun ſous quelque dénomination
qu’ils ayent eté reçus, impolés percus ou qu’ils le
ſoient par la fuite, de l'Electorat de Hannovre, Pays,
Etats, Provinces, Villes, Diſtricts, Communautés
adminiſtrations conquiſes fur le Roi d'Angleterre E-
leéteur d' Hannovre, depuis qu’ils font ſoumis à l’obcif-
ſance de Sa Majefté; veut Sa Majefté que la recette,
régie adminiſtration de tous les Revenus quelconques,
ſoient faites par le dit Jean Faidy, ſes Receveurs, Di-
recteurs, Procureurs, Commis autres qui féront par
lui prépofés qu’à cet effer tous les regiftres, Com-
ptes, papiers, Etats documents concernant la Re-
cette, Régie manutention des dits drois réyénus,
lui foient remis par ceux qui s’en trouveront chargés,

qui auront fait la Recerre Régie des dits révé-
nus, ſoit qu’ils en ayent joüi comme fermiers par baux
pour un-tems, ou qu’ils les ayent reçus regis pour
1€ compte du précédent ſouverain, avant que Electo-
rat autres Pays conauis fur le Roi d’Angleterre
Electeur d’Hannovre paflaffent fous la domination de
Sa Majefté par ceux qui, dèpuis la priſe de Polſetſ-
filon du Pays, ont regi, adminiftré reçu les Ré-
venus du dit Electorat, Etats, Pays, Provinces, Vil-
les, Diſtricts, Communautés Adminiftrations;
Veut ordonne Sa Majeſté que tous ceux qui
ont fait la Recette Régie desdits revenus, à quel-
que titre que ce foit, foient tenus de compter au dit
Jean Faidy, ou aux Directeurs, Receveurs Caiffiers,
qui feront par lui prepofés de toutes les Recettes

O 2 qu’ils



108 3 0o 66qu’ils ont faites de payer les ſommes qu’ils devront,
ſoit comme fermiers, Regiſſeurs Réceveurs, à quoi
faire ils feront contraints par les voyes ordinaires pour
les deniers affaires du Roi, ſur les contraintes du
dit Jean Faidy ou de fes Procureurs, ordonne fa Ma-
jeſte que les Receveurs en titre de quelque éfpece
qu’ils ſoient, ſoient parcillement tenus de répreſenter

rémettre au dit Jean Faidy ou fes procureurs fur
leurs réconnoiſſances, les comptes qu’ils ont rendust,
leur Regiſtres, papiers, terriers autres titres, en
vertu des quels ils ont reçu perçu les droits Ré-
venus du precedent Souverain, que lesdits Réceveurs
compteront de leur Recettes payeront les Sommes
qu’ils devront à peine d’y être contraints par les mê-
mes voyes; Permet fa Majefté au dit Jean Faidyde dépoſſeder les Raceveurs routes les autres per-
fonnes qui auront été chargées de prendre part à la
régie, recette adminiſtration des droits revenus,
de quelque nature ſous quelque dénomination que
ce puiſſe être, de lElectorat d'Hannovre, Etats, Pays,
Provinces, Villes, Diſtricts, Communautés Admini-
ſtrations, dc commettre à leur place, fe réſervant
fa Majeſté d’ordonner la répréfentation des titres de
ceux en charge qui feront dépofledés de pourvoir
au rembourſement de la finance, qu’ils juftificront a-
voir payée, comme elle le jugera à propos: Ordonne
ſa Majefté, que toutes les perfonnes de quelque Etat

condition qu’elles ſoient, qui ont éré chargées fous
le précédent gouvernement des Titres, Papiers, com-
ptes, Regiſtres, Etats généralement dc tout ce qui
à raport à la régie, recette adminiſtration des Re-
venus de l’Eleétorat d’Hannovre, Pays, Etats, Provin-
ces, Villes, Diſtricts, Communautés Adminiſtrations
conquifes, fur le Roi d’Angleterre, Eleéteur d'Hanno-
vre, qui le ſeront dans la ſuitte, ſeront tenües d'en
donner -communication au dit Jean Faidy, fes procu-

reurs
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reurs, Directeurs prépofés; de leur délivrer des
Copies collationnées de toutes les picces qu’ils defire-
ront avoir, fans qu’ils puiſſent ſe diſpenſer de le faire
à peine de désobeiflance. Ordonne pareillement Sa
Majefté fous le mêmes peines, que les Magiſtrats des
Villes, ceux des diſtricts Communautés, les perfon-
nes qui font à la tête des adminiſtrations particuliéres
des Etats des provinces, rémettront à la prémière
requifition du dit Jean Faidy, fes Procureurs, Dire-
cteurs prépofés, des Erats d'eux certifiés du pro-
duit de fix années, à compter du premier Janvier 1751.
jusqu'au dernier Decembre 1756. des droits revenus
dont jouïffent lesdittes villes, Diſtricts, Communautés

Etats des provinces, qu’ils remettront également au
dit Jean Faiay, à fes procureurs, Directeurs pré-
pofés des Etats certifiés des Sommes qu'ils ont payées
au précédent Souverain pendant lesdites ſix années et
des Etats des charges dont ils ont été tenus pendant
le même tems, indépendamment des Sommes qu’ils
ont payées; Entend et veut ſa Majefté que le dir
Jean Faidy ſoit mis en voffeffion cet jouiſſance des
Maiſons, bureaux et uftenciles qui ont ſervi jus-
qu’à préſent à la Régie et exploitation des droits et
revenus de toute nature de la régie et adminiſtration,
desquels il eſt chargé, en payant par lui aux proprie-
taires des Maiſons Tes loyers fur le pied qu’ils feront
reglés; Ordonne pareillement fa Majefté, que les Re-
ceveurs, Commis et généralement tous ceux qui. ſont
actuellement employés la regie et exploitation des droits
et revenus de toute nature de l'Electorat d'Hannovre,
Pays, Etats, Provinces, Villes, Diſtricts, Communautés
et adminiſtrations, pourront après y avoir été aurori-
{és par le dit Jean Faidy, fes Dircéteurs et Procureurs,
continuer l’exercicé de leurs Emplois, fans être tenus
de prefter de- nouveaux ferments et que ceux qui fe-
ront commis à leur place, ou de nouvel établiſſement,

O 3 foient



DSs o 860
ſoient admis fans aucuns frais à leur preſtation de fer-
ment et à remplir les Emplois aux quels ils feront
nommés, ſur la ſimple préſentation du dit Jean Faidy
ou des fes Directeurs et Procureurs et fur les Com-
miffions qui leur feront delivrées. Ordonne fa Maje-
fté que les Etats, Villes et Adminiſtrations, Commu-
nautes, fermiers par baux, les Regiſſeurs des Droits et
Revenus, les Treforiers, Receveurs généraux et parti-
culiers, les Caiſſiers généralement tous les Comptables
et les rédevables des droits er revenus de quelque na-
ture qu’ils foient compris dans la Régie er adminiftra-
tion dont le dit Jean Faidv eſt chargé, feront bien et
valablement quittés et déchargé envers fa Majeſté er
tous autres de ce dont ils ſe trouveront rédevables, en
raportant les quittances du dit Jean Faidy, fes Procu-
reurs, Receveurs et Caiſſier général, et les Comptes
qu’ils lui auront rendus, lorsqu'ils feront apurés et quit-
rancés. Veut fa Majefté que les conteſtations qui nai-
tront à l’occafion de la Régie, Recette et adminiftra-
tion générale des droits et revenus de quelque nature
qu’ils foient de PElectorat d’Hannovre, pays, Etats,
Provinces, Villes, Diſtricts, Communautés, et Admini-
ſtrations dont eſt chargé le dit Jean Faidy, circonſtances et
dependances, ſoient portées devant l’Intendant et Commif-
faire départi dans le Pays conquis et jugées par lui, ſauf
l’apel au Conſeil, lui en attribuant ſa Majeſté la con-
noiſſance et icelle interdiſant à toutes cours et juges.
Enjoint fa Majefté au dit Sieur Intendant et Commif-
faire départi de tenir la main à l’Execution du prefent
arrêt, qui fera cxecuré non obſtant toutes oppoſitions
ou empechemens, dont fi aucuns interviennent, fa Ma-
jeſte ſe reſerve et a ſon Conſeil la Connoiſſance et icelle
interdit à toutes cours et juges. Fait au Confeil d'Etat
du Roi tenu à Verſailles le dixhuit du mois d' Octobre
mil ſept cent cinquante ſept. Signé Eynard, et col-
lationné avec paraphe.

Jaques
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Jaques Pineau, Chevalier, Baron de Lucé, Sei-

gneut de Viennay, la Pefchellerie, Loreſſe er St. Pa-
ter, Conſeiller du Roi en fes Confeils, Maitre des re-
quêtes ordinaire de fon hôtel, Intendant de Juſtice Po-
lice finances en Alfacce de l’armée du Roi en Al-
lemagne.

Vû l’arrêe du Confeil d’Etat du Roi ci deſſus
des autres parts, Nous Intendant ſusdit ordonnons
que le dit arrêt fera exécuté ſelon fa forme teneur,
auquel effet, il fera imprimé en langue françoife
allemande, là, publié affiché par tout où befoin fera,
afin que perſonne n’en ignore.

Fait à Zelle le onze Decembre mil ſept cent cin-
quante Sept. Signé

Lucèẽ.

VI.

Schreiben des Herrn Grafen von Lynar Exc.
an des Herrn Geheimten Raths und Cammer—
Praſidentens von Munchhauſen Exc. de dato

Braunſchweig den 17. Nov.

1757-

(Sr (in ce metellentz abgelaſſene Schreiben Denenſelben richtig behandiget
worden ſeyn, alſo habe die Ehre, ferner hiedurch zu melden,
welchergeſtalt ich Gelegenheit genommen, dem Herrn Mare-
chal de Richelieu den Jnhalt dero Antwort-Schreibens

vom



se 3 ovom lten dieſes dahin ju erofnen, daß., obzwar durch ſeine
Declaration die Sache nunmehro wieder in den vorigen
Stand getreten, das Miniſterium dennoch gebundene Han—
de habe, und fo, wie vorher, qu verfahren, mithin die Des
dingungen der Convention zu erfullen, vor ſich nicht ermachtiget

fu: Worauf gedachter Maréchal erwiedert:
Militairiſche Accords oder Conventiones waren eine
Sache, die bey allen, fo gar den ungeſitteſten Volkern
für heilig und unverletzlich gehalten wurden, wie er in fei-
nem Briefe an den Herrn General son Zaſtrow bereits
erwehuet. Was die Cloſter-Sevenſche Convention an
betrafe, ſo waren, da eine und andere angeſchienene
Zweideutigkeit in.der Folge der Zeit leicht Jrrung und
Streit hatte erregen, und die Beobachtuug dieſer Con
vention unterbrechen konnen, von dem Konige don Frank—

‘réf, welcher an das, fo er einmal eingegangen, ſich
gern genau hielte, zwar aufangs Erlauterungen begehret,
durch ſelbige aber die Convention ſelbſt im Grunde nie
mals geandert, noch die Verbindlichkeit aufgehoben wor
den Um alles dasjenige treulich zu beobachten, mas des
Herzogs von Cumberland Konigl. Hoheit und er, der
Herr Maréchal, mittelſt Ertheilung ihres in meine Han

de niedergelegten beiderſeitigen Ehren-Worts mit einans
der verabredet und gezeichnet, und woruber ich die Ga-
rantie des Koniges meines Herrn zu verſchaffen, mich
anheiſchig gemachet hatte. Wie demnach der bisherige
von gewiſſen delicateſſen und blog uber den eigentlichen
Verſtand der Worte, uber die Art der Couventionsmaſ—
ſigen Vollziehung in einigen Puucten entſtandene Qué
ſchub derſelben nunmehro, da alle Zweifel gehoben wa—
ven, keinen rechtmaßigen und vor der ehrbaren Welt gul
tigen Vorwand abgeben konte, um ofterwehnte Conven

4
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#5 otion nicht vollig zur Execution zu bringen, alſo glaubte
er, der Herr Maréchal anjetzo, da er die gedachte vôÉ-
fige Exequirung der Convention ſchlechthin begehre, ohne
ſeines Orts das geringſte dabey zu conditioniren, oder
hinzuzuſetzen, dafern der Herr General von Zaſtrow in
ſeiner Antwort ſich deſſen entlegte, daß er nicht allein von
der Verbindlichkeit aller bey Beſitzuehmung der Nahmens
Sr. Allerchriſtl. Mai. occupirten Lander, eingegangenen
Conventionen vor Gott und Menſchen vollig liberiret,
ſondern auch befugt ſei dasjenige gerechte reſſentiment
auszuuben, welches man haben muſte, wenn ein von ei
nem fo reſpectablen Prinzen, ‘alé des Herzogs von
Cumberland Konigl. Hoheit gezeichneter, durch die gege
bene parole d' honneur befeſtigter, und mit meinem
WVerſprechen, daß Jhro Konigl. Maj. qu Dannemark
deren Gelebung garantiren wurden, begleiteter feierlicher

GWergleich gebrochen, und demſelben zuwieder gehandelt
.wurde; Bey welchen Umſtanden dann derſelbe ſich berech

tiget halte, ohne irgend eine audere Autwort als blos die
verlangte poſitive Aeuſerung des Herrn Generals von Za

ſtrow abzuwarten, alſofort und ohne weitern Auf—
ſchub mit denen Operationen den Anfang zu mac

hen.
So beſtimt war des Herrn Maréchals Antwort, welche ich
aus ſeinem. Munde aufgenommen, und hiemit treulich und
nach dem genaueſten Jnhalt zu erofnen mich um fo mehr ſchul
dig erachte, da nicht allein mehrerſagter Herr Maréchal mich
gebeten, alſobald einen Courier damit an das Miniſterium
abzuſenden, ſondern mir noch uber dieſes zu erkennen gegeben,
ja ebenfals zu uberſchreiben, nicht verboten, wie ihm ganz wol

bekant ſei, daß die Herren Miniſtri, oder wenigſtens, nach ĩ

ju Jhro



114 o 2Jhre Konigl. Hoheit des Herzogs von Cumberland bei Dero
Abreiſe durch mich an ihn gelangten Aeuſerung, der Herr Ge—
neral von Sporken mit hinlanglicher Vollmacht verſehen ware,
um die Convention, wann der Stein des. Anſtoſſes aus dem
Wege geraumet, und alles, was Hochſtgedachte Jhro Konigl.
Hoheit verlanget, erfullet ware, gehorigermaſſen zur Dolls
ziehung zu briugen, dergeſtalt, daß, dafern ſolches nicht
alſobald geſchahe, er es denen Miniſtris beimeſſen,
und es Sie vorserſte entgelten laſſen müffe, folglich
wurde er damit anfangen, ihre Hauſer zu Hannover
zu verbrennen, zu zerſtoren und dem Erdboden gleich
zu machen, und nachgehends, wenn er vernahme,
daß die Brechung der Convention auch zu London ge—
nehmiget worden, mit den Konigl. Pallaſten auf glei—
che Art verfahren, und dieſes zwar um deswillen, weil,
wenn in militairiſchen Fallen ein Theil von dem andern gegen
das gegebene Ehrenwort hintergangen wurde, dergleichen harte
Rache, fo ſehr fie auch ſeinem Naturel zuwider ware, den
noch ſtatt haben konne und muſfe.

Was mein Herz Der dieſen hochſtmißlichen. und betrubten
Umſtanden cnipfinde, und was es wunſche, folches konnen Ew.
Exzellenz leicht ermeſſen, wie auch, daß id) nichts verabſaumet

um den Herrn Maréchal auf gelindere Gedanken qu bringen;
Jch babe aber weiter nichts, als nur dieſes erhalten konnen,
das ct mir verſprochen, ſeine fo harte, und, tie er mich ver
ſichert, ernſtlich gemeinte Drohungen eher  nitht ins Werk zu
ſetzen, bis dieſer Courier mit-dér Antwort züruck ware. Jn
deſſen ſind die nach den weiteſten Winter-Quiartieren beſtimte
Truppen contremandiret, und vors erſte halte zu machen beor

dert worden;-222

Da



83 o 6 115“Da ubrigens Ein. Eye, Son den friedfertigen und freund—
ſchaftlichen Geſinnungen des Konigs meines Herrn durch mic
derholte Verſicherung und werkthatigen Proben, bereits zur
Gnuge uberfuhret find, ſo babe nicht nothig, desfals etwas wei—
teres hinzuzuthun, noch ein erleuchtetes Miniſtérium an die

ihm beſſer, als mit bekante in dieſem frangenti aber vorzug—
lich qu Herzen zu nehmende Warheiten zu erinnern, daß der

Feind Meiſter vom Lande, daß dem Konige Dero Herrn ſein

Volk lieb, der Ausſchlag der Waffen ungewis, und ein mins
deres Uebel einem groſſeren allemal vorzuziehen ſei. Gott wolle
Dero Rathſchlage zum beſten lenken, und mir das Vergnugen
ſchenken, die Wolfart der Hannoverſchen Lande inoglichſter
maſſen erhalten zu ſehen. Jn Erwartung einer baldigen Ant—
wort habe die Chre 2e,

R. À. G. x. Lynar.

Val.
Extrait de Ja Convention fignée. entre Mr. de

Pilemeur Mr. le Baron de Spoercken
de 16, de Sept. 1757.

lean Baptiſte François de Villemeur, Lieutenant Gé-
a) néral des Armées de S. M. T. C. Inſpecteur gene-
ral d' Infanterie, Commandeur de 'Ordre Royal er Mi-
litaire de St. Louis.

Auguſte Frederich Baron de Spoercken, Lieute-
nant: Genéral des Trouppes Hanovriennes.

pa En
PE
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En confequénce des pouvoirs à nous donnés ſea-

voir faifons que nous fommes convenus des Articles
ci-après énoncés.

Art. 1.
Tous les Priſonniers de guerre à la Réſerve de

ceux des Trouppes de S. M. Pruſſienne, de quelque
Nation ct Condition qu’ils vuiſſent être fans aucune
Réferve; qui ont été faits dépuis le Commencement
de la Campagne entre les Armées commandées par
S, A. R. Monſeigneur lé Duc de Cumberland, feront
réciproguement échangés, et en Confideration du Ttai-
té figne le neuf de ce mois, et pour terminer plus
promptement, l’on ſuivra le Carte: ſigné à Francfort
le dixhuit Juillet 1743. pour la parité des grades feu-
lement, jusques er compris celui de Colonel inclufi-
vement.

2.

Tous les prifonniers qui n'ont pôint encore étés
renvoyés le feront le plutôr poſſible, au plus tard
dans la quinzaine de la Signature de la préfente Con-
vention; ils feront rémis dans les lieux les plus vro-
chains où il y aura des trouppes de la Nation d’où
feront les dits prifoniers, il fera donné un Receu par
un Commiffaire ou Officiér commandant le quartier,
de la quantité, ainſi que de leur qualité.

3.
Ceux qui font. aux Hôpitaux feront de même

tenvoyés auffi tôt qu’ils feront ‘en Erat, l'en conti-
nuera à en prendre foin réciproquement,

4.
Les dits Priſoniers feront libres auſſi iöt qu’ils

auront
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auront été rémis, ceux qui ont déja été renvoyés le
ſeront en Vertu de la préſente Convention.

5.

L'on payera réciproquement toutes les Avances
qui leurs ont été faites fur les Etats valables qui fe-
ront produits.

6.

Comme il a été fair plufieurs Priſoniers bleſſés er
autres qui ont été mis aux Hônitaux reſpectifs, les
Journées qu’ils auront refté aux dits Hôpitaux feront
vayées fuivant les prix donnes aux Entrepreneurs des
its Hôpitaux.

J7.

Comme il n’y à qu’un ſeul Général-Major des
Trouppes de Wolfenbuttel prifonier de guerre, il fera
renvoyé fur Recen, échangé en qualité de Briga-
dier de Cavallerie.

8.

Lorsque tous les Prifoniers de guerre auront été
tendus réciproquement, il en fera compté. &c. &c.

Fait arrête double entre nous à Bremervörde
le feize Septembre mil fept cens cinquante ſept.

Jeuan Baprifie François Auguſe Frederich
de Villemeur. von Spürcken.

(L.S) (L.S.)Ÿ 3 Comme
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Comme l'Arrangement ci-deflus a été fait en Con-

ſequence et Conformité de la Convention principale er
des Articles Separés Signés le 10. de ce Mois, par
raport auxquels le ſouſſigné Miniſtre s eſt engage à
obtenir la Garantie de Sa Majeſté Danoiſe le Roi fon
Maitre, cette même -promefle de garantie aura aulli
lieu à l’égard des Articles ainſi reglés par Meffieurs
les Commiſſaires er de enr fidèle cxecution. Fait à
Stade ce 16. Sept. 1757.

(L. S.) R. Fr. Comte de Lynar,
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